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Projektierte Arbeitsproduktivität überschritten
DSHESKASGAN. Die Bergleute 

der Grube Nr. 55 des Hüttenkombi­
nats von Dsheskasgan haben die 
projektierte Arbeitsproduktivität 
überschritten. Sic haben den höch­
sten Ausstoß in der Kupfererzindu­
strie des Landes erreicht — einen 
Durchschnitt von 18 Kubikmeter auf 
jeden Abbauortarbeiter. Das ist das 
Resultat einer sachkundigen Aus-

Damit
der Hektar 
ergiebiger wird

PETROPAWLOWSK. Die recht­
zeitige Vorbereitung der Ackerktu- 
me, der Überfluß an Schnee auf 
den Feldern, guter Sortensamen 
werden von den * Landwirten des 
Gebiets zur Vergrößerung der Ge­
treideproduktion ausgenutzt. Der 
Sowchos „Pctropawlowski“, der in 
drei Jahren den Fünfjahrplan im 
Getreideverkauf gemeistert hat, er­
weitert in diesem Jahr die Weizen­
aussaatfläche um 500 Hektar.

Im „Pctropawlowski“ erntete 
man vor einem Jahr von einem 30- 
Hektar-Brachlcld, das mit Stall- 
dung gedüngt war. 300 Pud Wei­
zen je Hektar. In diesem Jahr will 
man hier der ganzen Rcinbrache, 
die über 1000 Hektar einnimmt, 
Stalldung zuführen. Im Rayon So­
kolowski, wo im Vorjahr der höch­
ste Ernteertrag des Gebiets — ein 
Hektardurchschnitt von 20 Zentner 
— erzielt wurde, wird die Weizen­
aussaatfläche’um 3000 Hektar ver­
größert. Sie wird auch in den Ray­
ons Sergejcwski, Presnowski. Le­
ninsk!, Bulajewski, Timirjasewski," 
und anderen bedeutend erweitert

(KasTAG)

Kasachsfanische Trailer
Die Arbeiter und Spezialisten des 

Alma-Ataer Werks für Straßenbau­
maschinenreparatur, die zu Ehren 
des 100. Geburtstags W. I. Lenins 
auf Arbeitswacht stehen, verpflich­
teten sich, in diesem Jahr 100 
Schwerlastanhänger zu produzieren. 
Der Betrieb hat erstmalig in der 
Republik die Produktion dieser Ag­
gregate. die zur Beförderung von 
Traktoren. Bulldozern. Baggern an 
die Rcparaturstcllcn bestimmt sind, 
gemeistert. Die Ladefähigkeit des 
Trailers ist 20 Tonnen. Die Beför­
derung der Straßenbautechnik mit 
Trailern ergibt große Ersparun­
gen, verlängert bedeutend ihre 
Dienstfrist.

lastung der sclbstfahrcnden Berg- 
bautcchnikkomplcxc in komplizier­
ten Untcrtngcbcdingungcn: der 1- 
Kubikmeter-Bagger, 20-Tonnen- 
Sclbstkippcr, Bulldozer, leistungs­
starken Vcrladcmaschincn.

Die Grube Nr. 55 ist ein Erst­
ling der Bcrgbaugewinnungsbe- 
triebc neuen Typs, in denen die

Vortreffliche^ Saatgut
Noch niemals haben die Sowcho­

se und Kolchose Kasachstans so­
viel Samen auf die höchste Kondi­
tion gebracht wie diesmal. 2 Mil­
lionen Tonnen Saatgut wurden von 
der Inspektion für Samenkontrolle 
als Samen erster und zweiter Klasse 
eingeschätzt. Derartiges Samengut

Die Alma-Ataer Betriebe des 
Trusts „Remdormasch“ haben in 
den Jahren des Planjahrfünfts die 
Produktion von Schotterverteiler 
auf der Basis des Traktors „T-40“ 
gemeistert. Aus dem Selbstkipper 
wird der Schotter in den Bunker des 
neuen Aggregats geladen, das ihn 
bei kleiner Geschwindigkeit gleich­
mäßig auf den Straßenkörper ver­
streut. Früher wurde das manuell 
mit einem gewöhnlichen Spaten ge­
tan. Die Arbeitsproduktivität hat 
sich um Dutzende Male gehoben. In 
diesem Jahr wird man 140 Schot- 
terverleilcr anfertigen.

(KasTAG) 

Arbeit der Bergleute vorwiegend in 
der Lenkung der leistungsstarken 
Technik besteht. In Dshcskasgan 
steigert eine zweite solche Grube 
Ihre Leistungen und eine dritte ist 
angelegt. Der Baggerpark für Un- 
tcrtagcarbcitcn ist hier 40 Aggrega­
te stark. Es befinden sich 20 Auto- 
sclbstkipper im Einsatz.

sichert einen Zuschlagsertrag von 
1—2 Zentner je Hektar.

Die größten Getreidegebicte — 
Kustanai, Koktschctaw und ande­
re—werden in diesem Jahr nur ray- 
onierten Sortensamen säen.

(TASS)

Neue
Stahlbetonplatten

Im Werk für Stahlbctonerzeugnis- 
sc von Taldy-Kurgan hat man mit 
der massenhaften Produktion von 
Scchshohlspannplatten für den Woh­
nungsbau begonnen. Die Neuerer 
und Rationalisatoren haben unter 
der Leitung des Hallenleiters Niko­
lai Zyganow zu diesem Zweck eine 
spezielle Maschine konstruiert. Irn 
Vergleich zu den früher produzier­
ten Vierhohlspannplatten ermögli­
chen es die neuen Platten, in der 
Schicht drei Arbeiter freizustellen. 
Der Verbrauch von Bewehrungs­
stahl hat sich für einen Kubikme­
ter Stahlbeton um ungefähr 30 Ki­
lo gesenkt.

Die von Elsa Stiefel geleitete 
Anstreicherbrigade des- Trusts 
„Tschimkentstrol" zählt zu-den be­
sten Brigaden der Tschimkenter 
Bauverwaltung.

1963 wurde Ihr der Ehrentitel 
„Brigade der kommunistischen Ar­
beit" verliehen. Im vorigen Jahr 
überboten alle 8 Arbeitsgruppen 
dieser Anstreicherbrigade ihr Soll 
um 20 und 25 Prozent.

Zu Ehren des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins verpflichtete sich die­
se Brigade, im laufenden Jahr 
jedes Gebäude um 7—10 Tage vor 
dem Termin zu beenden.

UNSER BILD: (von links) Sinaida 
Karabejnikowa, Jekaterina Karton- 
kowa. Elsa Stiefel und Raissa Ras­
popina.

Foto: Th. Esau

Laut Plan wird das Werk für die 
Bauvorhaben des Siebenstromge- 
biets schon in diesem Jahr 108 000 
Quadratmeter Sechshohlspannplat­
ten zur Überdeckung liefern. Dazu 
haben auch der Schlosser Wjatsche- 
slaw Semjannikow, der Brigadier 
der Bcwehrungshalle Johann Hense 
und der Meister Wladimir Sady- 
rin ihr Scherflein beigetragen.

Job. WELSCH, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan

Tagung der 
Vorbereitungskommission

MOSKAU. (TASS). Die Kommis 
sion für die Vorbereitung der inter­
nationalen Beratung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien hat 
mit ihrer Arbeit begonnen.

Es wird gemeldet, daß die an den 
Sitzungen teilnehmenden Vertreter 
der 67 Parteien einen Bericht über 
die Ergebnisse der Tätigkeit der 
Arbeitsgruppe für Abfassung von 
Dokumentenentwürfen für die Bera­
tung der kommunistischen und Ar­
beiterparteien entgegengenommen 
haben. Sie sind daran gegangen, 
die vor der Vorbereitungskommis- 
sion stehenden Fragen zu erörtern.

UdSSR-Delegation 
aus Budapest 
zurückgekehrt

MOSKAU. (TASS). Die sowjeti­
sche Delegation, die an der Tagung 
des Politischen beratenden Aus­
schusses der Mitgliedsstaaten des 
Warschauer Vertrags tcilgenommen 
hat. ist aus Budapest nach Moskau 
zurückgekehrt. Der Delegation ge­
hörten an: der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
(Delegationsleiter), der Vorsitzen­
de des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin, der Sekretär des 
ZK der KPdSU K. F. Katuschew, 
der Minister für Verteidigung, Mar­
schall A. A. Gretschko, der Mini­
ster für Auswärtige Angelegenhei­
ten A. A. Gromyko. der Leiter ei­
ner Abteilung im ZK der KPdSU 
K. W. Russakow.

Zorn und Entrüstung 
sowjetischer Menschen

MOSKAU. (TASS). „Unsere 
Grenzen sind heilig und unantast­
bar!", „Schande der Clique Mao 
Tse-tungs!" — unter diesen Losun­
gen haben sich die Arbeiter des 
Moskauer Werks „Isolit“ versam­
melt, um ihr entschiedenes Nein zu 
den Provokationen der Pekinger 
Behörden zu sagen.

„Heute ist es bereits der ganzen 
Welt klar, daß die chinesischen 
Führer den Kampf gegen den Im­
perialismus durch den Kampf ge­
gen die Sowjetunion und die an­
deren sozialistischen Länder ersetzt 
haben", erklärte der Ingenieur 
Wladimir Alexandrow auf einer 
Kundgebung. „Die Clique Mao Tse- 
tungs gibt sich Mühe, zur Errei­
chung ihrer schändlichen chauvini­
stischen Ziele einen Keil zwischen 
das chinesische und das sowjeti­
sche Volk zu treiben. Die Rück­
schläge auf dem Gebiete der Wirt­
schaft und der Kultur möchte sie

Morgen—Tag der Ausrufung 
der Sowjetmacht in Ungarn

Laut des sowjetisch-ungarischen Abkommens über die Industriekoo­
peration auf dem Gebiet der Aluminiumerzeugung soll das fertige Metall, 
das aus der ungarischen Tonerde in der Sowjetunion geschmolzen wird, 
wieder nach Ungarn zwecks Endbearbeitung zuiückgebracht werden. Die 
Sowjetunion beliefert die ungarischen Werke mit der notwendigen Aus­
rüstung. Die größte Aufmerksamkeit wird der Erweiterung des Kombinats 
in Szekesfehervar gewidmet.

UNSER BILD: Montagearbeiten in einer der Hallen des Kombinats.
Foto: MT1—TASS

mit außenpolitischen Abenteuern 
verdecken. Unser Volk aber wird 
jedweden Ränken der außer Rand 
und Band geratenen Provokateure 
die gebührende Abfuhr erteilen.“

Scharfen Protest gegen die Pro­
vokationen an der sowjetisch-chi­
nesischen Grenze erhoben die Ar­
beiter und Angestellten aus der 
Moskauer Schleifmaschinenfabrik.

„Mao Tse-tung und seine Kom­
plicen versuchen, die Aufmerksam­
keit des Volkes von inneren Proble­
men durch Provokationen abzulen­
ken". sagte der Jungarbeiter Vik­
tor Popow auf einer Kundgebung 
im Werk „Krasnaja presnja". „Es 
wird ihnen aber nicht gelingen, 
sich der Verantwortung gegenüber 
dem Volke zu entziehen. Wir ver­
sichern dem ZK der KPdSU und 
der Sowjetregierung, daß wir mit 
unserer Stoßarbeit die Kraft des 
Heimatlandes erhöhen werden.“

Machtvolle Kundgebungen gab 

es am Mittwoch in vielen Städten 
der Sowjetunion. Der ehemalige 
Grenzer Iwan Sabawin erklärte in 
der Wolga-Stadt Astrachan: „Die 
zügellose antisowjetische Hetze 
wird von den Maoisten schon seit 
geraumer Zeit betrieben. Es wird 
ihnen aber nicht gelingen, auch nur 
einen Fußbreit sowjetischen Bodens 
an sich zu reißen. Der Spalter 
harrt ein Fiasko.“

Nach Wladiwostok kommen in 
ununterbrochenem Strom von allen 
Schiffen, die weit auf hoher See auf 
Fischfang gehen. Protesttelegram­
me, in denen die Seeleute die mao­
istischen Spalter brandmarken.

Auf einer Protestkundgebung in 
der Uralstadt Tscheljabinsk ver­
urteilten die Anwesenden mit aller 
Schärfe die Abenteuerpolitik der 
Pekinger Behörden. Sic erklärten, 
daß die Stahlschmelzer des Ural 
auf die schmachvollen Provoka­
tionsakte mit einer noch besseren 
Arbeit antworten werden.

Zum Appell der Budapester Tagung
MOSKAU. (TASS). Die konkre­

te und klare Aufforderung zur Fe­
stigung des Friedens und der Si­
cherheit in Europa, die in dem 
Appell der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags enthalten 
ist, hat in der breiten Öffentlich­
keit starkes Interesse hervorgeru­
fen, was schon durch die ersten 
Stellungnahmen zu diesem wichti- 
tigen historischen Dokument er­
härtet wird. Die nüchterne Beur­
teilung der gegenwärtigen Lage 
läßt immer mehr Kommentatoren, 
Parlamentarier, Staatsmänner und 
Vertreter der Öffentlichkeit zu 
dem Schluß gelangen, daß es drin­
gend notwendig ist, ein Maximum 
an Anstrengungen zu unterneh­
men, um Europa von der Gefahr 
weiterer militärischer Konflikte zu 
erretten und eine fruchtbare, ge­
genseitig vorteilhafte Zusammenar­
beit zwischen allen europäischen 
Ländern unabhängig von ihrer Ge­
sellschaftsordnung und auf der 
Grundlage der Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz zu entwickeln.

Die Initiative, die die 7 soziali­
stischen Staaten in Budapest ein­
mütig ergriffen haben, geht von 
objektiv existierenden Möglichkei­
ten aus. Um sie zu realisieren, 
sind guter Wille und gemeinsame 
Anstrengungen notwendig.

„Der Weg zu gutnachbarlichen 
Beziehungen, zu Vertrauen und 
zur Verständigung hängt vom Wil­
len und den 'Anstrengungen der 
Völker und Regierungen aller eu­
ropäischen Länder ab", heißt es in 
dem in Budapest beschlossenen 
Appel).

Dieser Appell fand in der euro­
päischen Presse Im großen und 
ganzen einen positiven Anklang, 

obwohl sich einige Kreise des We­
stens Mühe geben, die Bedeutung 
dieses wichtigen politischen Do­
kuments herabzusetzen.

„Stimme des gesunden Men­
schenverstandes", „Ein begründe­
tes Programm", „Politik der Ent­
spannung“ — unter diesen Über­
schriften werden in den Zeitungen 
vieler Länder die konkreten Vor­
schläge analysiert, die in dem Bu­
dapester Appell enthalten sind. 
Verschiedene Zeitungskommentato­
ren unterstreichen den Gedanken, 
der sich wie ein roter Faden 
durch den ganzen Appell zieht: 
das Fundament der europäischen 
Zusammenarbeit muß das werden, 
was für diese Länder gemeinsame 
Bedeutung hat und ihren Lebens­
bedürfnissen entspricht. Das ist 
die Verhütung neuer militärischer 
Konflikte, die Festigung politi­
scher, ökonomischer und kultu­
reller Verbindungen zwischen allen 
Staaten auf der Grundlage der 
Gleichberechtigung, der Achtung 
der Unabhängigkeit und der Sou­
veränität der Staaten.

Lebhaftes Interesse hat der Auf­
ruf der Teilnehmerstaaten der Ta­
gung des Politischen beratenden 
Ausschusses erregt, bei der Einbe­
rufung einer gesamteuropäischen 
Konferenz zusammenzuarbelten 
und die erforderlichen Vorausset­
zungen für einen Erfolg dieser Be­
ratung zu schaffen.

Dio fortschrittliche britische 
Presse stellt fest, daß sich die kon­
kreten Vorschläge dieses Appells 
mit den Ansichten von Millionen 
Engländern decken. Der Londoner 
„Moming Star" spricht die Über­
zeugung aus, daß die Einberufung 

einer gesamteuropäischen Bera­
tung cs ermöglichen werde, Wege 
und Mittel zu finden, um die Spal­
tung Europas in Militärgrup­
pierungen zu beseitigen und ein 
System der europäischen Sicher­
heit aufzubauen. Eine Reihe fran­
zösischer, belgischer, skandinavi­
scher und anderer Zeitungen ver­
treten ebenfalls den Standpunkt, 
daß die Einberufung einer gesamt­
europäischen Konferenz über Fra­
gen der europäischen Sicherheit, 
den Interessen aller Völker Eu­
ropas ohne Ausnahme entspricht.

Genevlove Tabouls bewertet in 
der Zeitung „Paris-Jour“ die Vor­
schläge der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags als Politik I 
effektiver friedlicher Koexistenz. 
Den positiven, konstruktiven Cha­
rakter des in Budapest entwickel­
ten Programms würdigt nicht nur 
die europäische Presse. Im glei­
chen Sinne äußert sich beispiels­
weise die japanische Zeitung „Yo- 
mluri“. Sie schreibt von der akti­
ven Politik der friedlichen Koexi­
stenz, die von den . Ländern dos 
Warschauer Vertrags durchge­
führt wird und die Festigung des 
Friedens und der Sicherheit der 
Völker zum Ziel hat.

Die Entwicklung der gesamteu­
ropäischen Zusammenarbeit ist die 
einzige reale Alternative zur ge­
fährlichen militärischen Konfron­
tation, zum Wettrüsten und zum 
Hader, wie alc die aggressiven 
Kräfte, die die Ergebnisse des 
zweiten Weltkrieges revidieren 
und die Karte Europas verändern 
möchten, auch Im weiteren Euro­
pa aufzuzwingen suchen.

SLO. In Südnorwegen sind 
ausgedehnte Wintermanöver 

unter der Bezcidinung „Big Fox“ 
zum Abschluß gekommen, die zum 
Ziel hallen, „Angriffsaktionen unter 
den Bedingungen eines Winters mit i 
Unterstützung durch Luftstrellkräf- 
le" vorzubereitcn.

Neben norwegischen Truppen be­
teiligte sich an den Übungen eine 
Staffel amerikanischer Jagdbomber 
vom Typ „Phantom". Wie die Zei­
tung „Arbeiderbladet“ feststcllt. ha­
be der Befehlshaber des Militärbe­
zirks Ostlandet, der norwegische 
General Hegevold, dein Mann- 
schaftsbesland dieser Staffel für 
„gutes Zusammenwirken" gedankt.

BRUSSEL. „Keine wissenschaft­
lichen Forschungen für Ar­

mee, Polizei und NATO’ an der
Universität", forderten u. a. die Stu­
denten der Universität von Genf 
auf einer Versammlung. Die Teil­
nehmer verlangten die Freilassung 
der bei einer Demonstration ver­
hafteten Studenten und erklärten, 
daß sie den Unterricht solange boy­
kottieren werden, bis ihre Kommili­
tonen frclfeelassen worden sind.

Von Unruhen sind seit einigen 
Tagen auch die technischen Hoch­
schulen von Liege, Brüssel, Mali- 
nes, Mons, Ostende und anderen 
Städten erfaßt. Die Studenten for­
dern, in den technischen Hochschu­
len eine Bildungsreform durchzu­
führen. 

tjAVAVNA. 25 Millionen La- 
n teinamerikaner, das heißt der 

vierte Teil der gesamten werktä­
tigen Bevölkerung von Lateiname­
rika, ist entweder arbeitslos oder 
leistet nur Kurzarbeit. Besonders 
groß ist die Arbeitslosigkeit unter 
den Landarbeitern, meldet der Kor­
respondent der Agentur Prcnsa 
Latina in Santiago unter Berufung 
auf einen Bericht der UNO-Wirt- 
schaftskommission für Lateinameri­
ka.

J STANBUL. Der zu einem of- 
* fizicllen Besuch in der Tür­

kei weilende Außcnhandelsminister 
der Tschechoslowakei Jan Tabacek. 
Eab der Istanbuler Zeitung ,Cum- 
uriyet' ein Interview über die Per­

spektiven der türkisch-tschechoslo­
wakischen wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit. Er betonte, daß „bedeu­
tende Möglichkeiten für die Erwei­
terung der Beziehungen zwischen 
der Türkei und der Tschechoslowa­
kei auf dem Gebiete der Entwick­
lung der türkischen Industrie, der 
Verwirklichung von Industrien™- 
jekten und In Fragen der techni­
schen Zusammenarbeit vorhanden 
sind. Der tschechoslowakische Mini­
ster hob auch hervor, daß die Tür­
kei ihren Export in die Tschechoslo­
wakei durch einige Erzeugnisse der 
sich erfolgreich entwickelnden In­
dustrie erweitern könnte.

KUALA-LAMPUR. Der Stellver­
treter des Vorsitzenten des 

Ministerrats Rumäniens Radules­
cu ist am heutigen Donnerstag zu 
einem offiziellen Besuch in Ma­
laysia eingetroffen. Während seines 
dreitägigen Aufenthalts In Kuala- 
Lampur wird Radulescu mit dem 
Ministerpräsidenten Rahman, des­
sen Stellvertreter Razak und ande­

ren Repräsentanten Malaysias Fra­
gen der rumänisch-malaysischen Be­
ziehungen, darunter die Frage des 
Abschlusses eines Handelsabkom­
mens zwischen den beiden Ländern, 
besprechen.

PARIS. Die Tagung des Büros 
der internationalen astronau­

tischen Föderation begann ihre 
Arbeit in Paris. Die Tagungsteilneh­
mer erörtern Fragen der Vorberei­
tung zum XX. Kongreß dieser Fö­
deration, der vom 5. bis 12. Okto­
ber 1969 in Mar-Del-Plata (Argen­
tinien) stattfindet.

Die internationale astronautische 
Föderation vereinigt 58 wissen­
schaftliche Gesellschaften von 35 
Ländern der Welt.

TOKIO. Die Vorbereitungen 
für die Anlage eines 850 Ki­

lometer langen Untcrwasservcrbin- 
dungskabcls zwischen Naoetsu an 
der Westküste Japans und dem so­
wjetischen Hafen Nachodka sind 
abgeschlossen worden.

Durch dieses Kabel wird eine sta­
bile Verbindung zwischen Japan ei­
nerseits und der Sowjetunion und 
anderen europäischen Staaten an­
dererseits gewährleistet.
• Wie die Agentur Kyodo Tsushin 
meldet, wird die japanische Fcrn- 
melde- und Fernsprechkorporation 
im April mit der Anlage des Kabels 
beginnen.

PARIS. In Paris wird vom 10.
April bis 28. Juni ein tradi­

tionelles internationales Festival 
„Theater der Nationen" ver­
anstaltet. Wie in einem In Pa­
ris veröffentlichten Kommunique 
mitgcteilt wird, werden im Rahmen 

des Festivals Theaterensembles aus 
Irland. Spanien, der Tschechoslo­
wakei. Rumänien, Tunesien. Portu­
gal. den USA. Japan sowie aus 
Äthiopien und Dänemark ihre Kunst 
zeigen.

Die Vorstellungen werden im 
Theater „Odeon“ und im Theater 
des Universitätsstädtchens der fran­
zösischen Hauptstadt gegeben.

rp OKIO. Die japanische Polizei 
1 verhaftete 3 USA3ftrinelcu- 

te von den Stützpunkten Azugi und 
Dzama wegen des geheimen Han­
dels mit Rauschgift

Verbrecher in USA-Militâruni- 
form setzten Morphium durch ihren 
japanischen Vermittler, den Inha­
ber einer Bar in Tokio, ab.

Bei den Hausdurchsuchungen im 
Stadtviertel des USA-Militârperso- 
nals in Azugi beschlagnahmte die 
Polizei 60 Ampullen mit Morphium. 
Diese Ampullen, so groß wie der 
kleine Finger, sind mit einer Spezi­
alnadel versehen und werden vom 
Sanitätsdienst der USA-Streitkräfte 
für die Betäubung bei den Opera­
tionen benutzt. Die Verbrecher ver­
kauften jede Ampulle den japani­
schen Rauschgiftsüchtigen für 2000 
Yen.
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Dem 100. Geburtstag W. /. Lenins entgegen

Leniniana der Künstler
Karagandas

Das Lcnin-Thema ist 211m führen­
den in der Tätigkeit der Karaganda- 
er Künstler geworden. Eine ihrer 
monumentalen Arbeiten ist dio 
Schaffung des imposanten Denk­
mals W. I. Lenin. Es soll In der 
Kumpelhauptstadt auf dem Zentral- 
platz namens 50. Jahrestag der Ok­
toberrevolution zum 100. Geburts­
tag W. 1. Lenins enthüllt werden. 
Das ist ein Werk des jungen Auto­
renkollektivs — des Bildhauers 
J. \V. Hummel. der Architekten 
S. L Mordwinzcw und E. I. Jefa- 
now. t

Jetzt wird der Plan einer kom­
plexen künstlerischen Ausgestaltung

Schulen ehren Lenin
Viele Jahre funktioniert in der 

Eisenbahncrschule Nr. 243 von Aja- 
kus ein Lenin-Muscum. Die Kin­
der sammeln behutsam alles, was 
mit dem Leben, der revolutionären 
und staatlichen Tätigkeit des Füh­
rers der Revolution verbunden ist, 
ergänzen stets die Expositionen 
des Museums durch Reproduktio­
nen von Bildern und Fotos, durch 
Skulpturen. Bücher und Erinnerun­
gen von Menschen, die W. I. Le­
nin gut kannten, ihn sahen und 
sprechen hörten.

Parteikomitees erstatten Bericht
Auf der Tagesordnung der Par- 

teiveraammlung des Trusts „Syrja- 
nowskugol" stand der Rechen­
schaftsbericht des Stadtparteiko­
mitees. Mit einem Bericht trat der 
zweite Sekretär des Syrjanowsker 
Stadtparteikomitees K.-P. Ramasa- 
now auf. Er erzählte von der Ar­
beit des Stadtparteikomitees nach 
der Stadtkonferenz. Nach dem Be­
richt entfaltete sich ein Meinungs­
austausch.

Der stellvertretende Sekretär 
der Parteiorganisation der Trans­

Fotochronist 
der Revolution

Der Mensch, von dem hier die 
Rede sein wird, hielt kein Gewehr 
in der Hand, trat mit keinen fort­
reißenden Reden in jenen unvergeß­
lichen Tagen 1917 auf, und den­
noch ist sein Verdienst um die 
Arbeiterklasse Rußlands, um dio 
Oktoberrevolution kaum zu un­
terschätzen.

Vor uns liegen einige Dutzend 
Fotos aus jener ereignisvollen 
-Zeit, die fast In allen Zeitungen 
und Zeitschriften der Welt ver­
öffentlicht waren.

„Das 56. Infanterieregiment be­
reitet sich zur Maifeier 1917 vor", 
„Barrikaden auf dem Arbat-Platz. 
Oktober 1917“. „Die Soldaten 
und bewaffneten Arbeiter bewa­
chen den Kreml. Oktober 1917", 
„J. M. Swerdlow und S. W. Kos- 
slor auf dem Panzerauto während 
eines Meeting« in Moskau. 1918", 
„Marsch der roten Regimenter 
durch die Straßen Moskaus am 1. 
Mal 1918". „W. 1. Lenin und 
J. M. Swerdlow an der Spitze der 
Kolonne der Delegierten des Au­
ßerordentlichen VI. Allrussischen 
Sowjetkongresses, 1918."

Der Mann, der diese Fotos ge­
macht hat, hieß Alexander Fjodo­
rowitsch Dom.

Im Zentralen Staatsarchiv für 
Fi 1 m-Foto-Tondokumente der 
UdSSR In Moskau wird den Be­
suchern ein zwei Stunden währen­
der Film „Geschichte... Ereignis­
se... Menschen” vorgeführt. Er 
enthält die seltensten Bilder der 
frühesten russischen Filmchro­
nik.

Allein 1918 erschienen In 
Moskau über fünfzig Ausgab -n 
der Chronlka „Kinowoche". Dio 
meisten Bilder darin stammen von 
Alexander Dom. Eine spätere 
Ausgabe war ganz der Landwirt­

der Straßen. Plätze, Boulevards 
und Gebäude Karagandas zum Lc- 
nln-Jubilâum ausgearbeitel. Die 
Ausstattung des neuen Gebäudes 
des Autobahnhofes wird der Ver­
wirklichung der Leninschen Ideen 
im Leben gewidmet. Hier wird un­
ter der Leitung des Autors der 
Ausstattung W. I. Krylow zum er­
stenmal bei der Wandmalerei von 
großem Ausmaß neues Material 
— Eisen und Farbemaille — ange­
wendet.

Der Künstler P. S. Andrljuk ar­
beitet an einer Serie von Souvenirs. 
Sie werden aus Naturbuntsteinchen 
Zcntralkasachstans gemacht Der

Unter Leitung der Lehrer schulen 
die Schulkünstlcr Panoramen „Le­
nin an der Laubhütte in Rasiiw'“, 
„W. 1. Lenin und A. M. Gorki auf 
der Insel Capri", „W. I. Lenins 
Arbeitszimmer im Kreml", bastelten 
eine Kopie der bekannten elektrifi­
zierten Karte, an welcher das Ge­
spräch über den GOELRO-Plan ge­
führt wurde.

Im Lcnin-iMusedm der Schule ar­
beiten Lcktorien und eine Lcnin-Bi- 
bliothek. Hier werden Lenin-Lesun- 

portverwaltung F. S. Schatrow be­
tonte, daß das Stadtparteikomitee 
den Parteiorganisationen der 
Werkhallen ständig Hilfe erwies, 
die Sekretäre und Mitarbeiter des 
Apparats wohnen Parteiversamm­
lungen bei. Die Kommunisten 
machten dem Stadtparteikomilee 
auch kritische Bemerkungen.

So z. B. sagte der Maurer, Kom­
munist P. F. Kaminski, daß das 
Stadtparteikomitee ungenügend 
hilft, die rhythmische Arbeit der 
Bauarbeiter zu organisieren. Die

schaftlichen Unlonsausstellung 
1923 gewidmet. Dio Kritiker 
schrieben damals: „In diesem 
Streifen sind eine Reihe wunder­
barer Bildaufnahmen des Kame­
ramanns A. F. Dom lobend zu 
erwähnen."

Der Name Dorn, der den Zeit­
genossen der älteren Generation 
gut bekannt war, geriet später in 
Vergessenheit

Alexander Dom war einer der 
bedeutendsten Fotochronisten der 
Revolutionsjahre in Moskau. Wenn 
Sie auf ein Foto stoßen, das den 
revolutionären Ereignissen 1917 
In Moskau gewidmet und 
der Name des Autors nicht an­
gegeben Ist, so können Sie ge­
trost annehmen, daß der Autor 
Alexander Dom ist.

Seine umfangreiche Fotothek 
begann mit Aufnahmen des 
Kremlturms mit dein durchschos­
senen Zarenadlcr... Von Bild zu 
Bild schrieb der Fotograf ein an­
schauliches Buch über die große 

MOSKAU. Oktober 1917 Foto. A. Dorn

I .,1 ui•clinftsm»L r S. M. Sanosjan 
li.it ■ >ie Reihe ion Biliern der 
Entwicklung ihr Industriezentren 
K.ir . undn und Dsheska gan ge­
widmet. Eines um ihnen 'teilt die 
Verwirklichung des Imposanten Le­
ninschen, Plans der ElcktriÄzlerung 
des Landes dar.

Die Maler W. W. Sciiamschin, 
N. A. Shirnow, A. F. Slslnzëw. die 
Bildhauer P. E. Kuzcnko, B. I. 
Mussat und andere widmén viele 
interessante Arbeiten dem Leben 
des Heimatlandes. Sic alle bereiten 
sich zur Bilanzausslcllung in Ka­
raganda vor, die zum 51. Jahres­
tag des Leninschen Dekrets über 
die monumentale Propaganda er­
öffnet wird. Die Künstler besuchen 
Industriebetriebe, erzählen, wie die 
Kunstschaffenden Lenins Ver­
mächtnisse erfüllen.

(KasTAG)

gen durchgeführt, den Jungen und 
Mädchen Komsomolmitgliedsbüch­
lein eiilgehändigt, Schüler in die 
Reihen der Pioniere aufgenommen. 
Unlängst erhielt das -Museum eine 
Leninsche Phonothek, die den Kin­
dern von den Schülern aus Ulja­
nowsk zugescbickt wurde, wie auch 
Dokumcntcntibschriftcn aus ande­
ren Museen.

Lcnin-Musccn wurden geschaffen 
in achtzehn Schulen der Kasachi­
schen Eisenbahn. Lenin-Zimmer in 
39 und Lcnin-Ecken in mehr als 
300 Schulen.

(KasTAG)

ersten Monate des Jahres haben 
die Bauarbeiter gewöhnlich Steh­
zeit wegen Mange] an Baumaterial, 
und am Ende des Jahres über­
häuft man sie damit, aber die Zeit 
reicht nicht aus, um den Plan zu 
erfüllen.

In allen Parteiorganisationen 
von Syrjanowsk wurden Parteiver­
sammlungen mit dem Rechen­
schaftsbericht des Stadtparteiko­
mitees durchgeführt.

In'allen Stadt- und Rayonpartei­
komitees finden Partfiversamm­

Wende in der Geschichte seiner 
Heimat. Der junge und energische 
Reporter lief, jeglicher Gefahr 
trotzend, mit seiner Kamera 
durch die unter Feuer liegenden 
Straßen Moskaus und fotografier­
te.

Die Negative häuften sich an, 
und jedes voi) ihnen enthielt den- 
heißen Atem der Epoche...

In zwei Jahrzehnten Ist seine 
ganze Sammlung der Negative 
vcrlorengcgangcn. -Es ist ja so 
einfach, ein kleines schwarzes 
Glasscheibchen zu zerbrechen. 
Viele einzigartige Originale wur­
den so vernichtet. Nur zufällige, 
den Freunden geschenkte, Ab­
drücke und Negative sind erlialten 
geblieben.

...Eine alte Frau mit verweinten 
Augen zieht unter dem Bett einer. 
Koffer hervor.

„Das ist alles, was übrig go- 
blleben ist..."

Fläschchen mit Chemikalien, 
die längst nichts mehr taugen, 
belichtetes Fotopapier, ein Nach- 
schlagcbuch, alte Fotorezepte, ein 
Zeitungsausschnitt mit vergilbtem 
Text... und kein einziges Foto.

Der gute Ruf dieses ehrlichen 
Sowjetbürgers, eines Patrioten 
seiner Heimat, wurde nach 1953 
wicdcrhergostcllt. Alexander Dom 
kehrte krank und arbeitsunfähig

In Gedanken mit Lenin
Die Lehrer der Mittelschule von 

Andrejewka, Rayon Schortandy, lei­
sten gründliche Arbeit in der Vor­
bereitung zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins. Sic machen die Dorfbewoh­
ner mit dem sorgenvollen Leben 
und der entsagungsvollen Tätigkeit 
Lenins bekannt. Vor einigen Tagen 
fand eine theoretische Konferenz 
zum Thema „Die Familie Uljanow" 
statt. Referate hielten die Lehrer 
F. W. Lltowi, F. M. Tolstikow. 
A. I. Olejntk und W. A. Shuraw­
ljowa. Abschließend sahen sich die 
Konferenzteilnehmer den Film 
„Hier lebte Lenin" an.

Große Aufmerksamkeit schenken 
die Lehrer der Erziehung der Schul­
kinder und der Sowchosjugend am 
Vorbild von W. 1. Lenin.

(Eigenbericht)

Lenin- 
Museum 
in Taschkent

In der Hauptstraße der usbeki­
schen Hauptstadt Taschkent wird 
das viergeschossige Gebäude eines 
Lenin-Muscums errichtet, welches 
am 100. Geburtstag des Führers 
der Werktätigen — im April 1970— 
eröffnet werden soll. Im Zentral­
saal des Museums wird ein Lenin- 
Monurnent mit 14 Meter Höbe ste­
hen (Bildhauer: Volkskünstler der 
UdSSR. Nikolai Tomski). Die Pan- 
ncaus längs der Wände werden 
über die Erfolge berichten, die die 
Republik und die ganze Sowjetuni­
on errungen haben. Das Thema die­
ses Saals heißt „Lenin als Begrün­
der des weltersten multinationalen 
sozialistischen Staates". Ein ande­
rer Saal wird Lenins Arbeitszim­
mer im Kreml darstcllen. Im Saal 
„Leniniana" werden einmalige Wer­
ke der usbekischen Künstler zu se­
hen sein, die W. 1. Lenin gewidmet 
sind.

Die anderen Säle (ihrer gibt es 
im Museum 21) werden Bücher, 
Fotos, Zeichnungen und zahlreiche 
Dokumente über das Leben und 
Werk des Begründers des Sowjet­
staates zeigen.

Lenin hatte keine Gelegenheit, 
Mittelasien zu besuchen. Der heuti­
ge Tag dir sowjetischen mittelasia­
tischen Republiken ist aber ein 
Zeugnis des Triumphes der Lenin­
schen Ideen, der Leninschen Natio­
nalitätenpolitik.

UNSER BILD: Modell des Le- 
nin-Museums. das in Taschkent er­
baut wird.

Foto: APN

lungen mit den Rechenschaftsbe­
richten der Parteikomitees der 
Grundparteiorganisationen statt. 
Die Kommunisten bringen viele 
wertvolle Vorschläge zur Verbes­
serung der Tätigkeit der Partei- 
komltees ein.

Die Stadt- und Rayonparteikomi­
tees verallgemeinern aufmerksam 
die kritischen Bemerkungen der 
Kommunisten, treffen praktische 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
Mängel.

B. SKRIPTSCHENKO, 
Instrukteur des Ostkasachstaner 

Gebietskomitces der KP Kasach­
stans 

in das vertraute Moskau zurück. 
1956, im Alter von 70 Jahren, 
starb er.

Seine treue Freundin und Le­
bensgefährtin Irene Michajlowna 
Dom fährt fort, die Moskauer 
Archive zu besuchen in der Hoff­
nung. unbekannte Arbeiten ihres 
Gatten ausfindig zu machen.

Der erste Redakteur der Zeit­
schrift „Ogonjok". Michail Kol­
zow führte die Regel ein, unter 
jedem Foto den Namen des 
Autors anzugeben. Diese gute 
Tradition wurde später leider 
nicht beibehalten. In den dreißi­
ger Jahren wurden die histori­
schen Aufnahmen anonym. Des­
halb braucht es auch nicht wun­
derzunehmen, wenn man heute 
von Mitarbeitern der Archive 
oft zu hören bekommt: „Hier ei­
ne Aufnahme, —- ein unbekann­
ter Reporter hat die Barrikaden 
auf dem Arbat-Platz geknipst."

Nein, Genossen, der Autor ist 
bekannt. Irene Mlchailowna Dom 
erzählt, wie gerührt ihr Gatte 
war, als er die Platte mit diesen 
Aufnahmen entwickelte. Als er 
dann das fertige Negativ, das 
sehr gelungen war, in der Hand 
hielt, strahlten seine Augen vor 
Freude.

Von ihr erfuhren dio Journali­
sten auch, wie ein anderes Foto, 
das am 6. November 1963 in der 
„l'rawda" veröffentlicht war. ent­
standen Ist» Die Erstürmung des 
Kremls. Alexander Dorp gelang 
es, den Moment festzuhalton, als 
die Rotgardisten und Arbeiter 
das Nlkolski-Tor des Kremls er­
stürmten.

Dorn hat ein Foto des Roten 
Platzes gemacht. Dio allbekannten 
Zinnen der Kromlmauor. Längs 
der Mauer stehen in Reihen be­
waffnete Menschen. Dem äußer­
lich anspruchslosen Sujet liegt 
dasselbe Thoma wie in vielen an­
deren seiner Arbeiten zugrunde: 
dio Ordnung Ist in der Stadt her- 
gestellt, das Proletariat festigt 
seinen Sieg.

Dem Fotomcister gelang es, die 
oberflächliche Illustratlvität zu

Ersparnisse ergeben 
eine Traktörenkolonaie

Alexej Zängler hob verwundert 
den Kopf. „Warum so früh, Jo­
hann?" fragt er den Traktoristen

„Wieso warum? Ich will mir 
die Limitkarte ansehen, wie teuer 
die Reparatur gekommen Ist", ant­
wortete Johann.

„Ach so. Da. sieh sic dir an", 
reichte der Leiter der Maschinen- 
Traktorenwerkstatt die Karte hin.

Dieses Ereignis am Morgen hat­
te. offen gestanden, Zängler er­
freut. „Folglich hat das neue Sy­
stem reagiert ', dachte er. ..Die 
Limitkarten rechtfertigen sich." 
Das war vor vier Jahren. Damals 
hatte man sich im Sowchos ..Urju­
pinsk!''. wie übrigens im ganzen 
Neulandgebiet, daran gewöhnt, daß 
die neue Technik in Strömen 
kommt, und man muß ehrlich ge­
stehen. um die alte Technik wur­
de nicht viel Sorge getragen. ,.Ach 
was. ich stelle lieber ein neues 
Ersatzteil ein und das alte werf 
ich weg. Wenn cs auch noch die­
nen könnte, ein neues ist besser. 
Wozu das alte gebrauchen, wenn 
ein neues da . ist." Solche Meinun­
gen führten dazu, daß viele Ersatz­
teile vom Lager genommen wur­
den. Die Traktoren kamen der 
Wirtschaft immer teurer zu ste­
hen. Es gab auch keine genaue 
Rechnungsführung.

Nach langen Überlegungen ka­
men die Leiter der Sowchosmecha- 
nisatoren zu dem Schluß: es müs­
sen Limitkarten eingeführt wer­
den. in die alles eingetragen wird, 
was der Traktorist für die Repa­
ratur and Betreuung des Traktors 
nimmt. Aber ohne Aufmunterung 
derjenigen, die an Ersatzteilen 
sparen, wird die Sache nicht von 
der Stelle kommen. Deshalb be­
stimmte man: der Mechanisator 
bekommt 40 Prozent von den ein­
gesparten Mitteln. Anfänglich 
scherzten die Traktoristen: „Wie­
viel Kopeken wird es denn da 
geben?" Aber als die ersten von 
ihnen, diejenigen, die ihre Tech- 
pik am meisten schonten, bis 100 
und mehr Rubel bekamen, nahmen 
alle diese Sache ernster auf.
Sie begriffen, was es bedeutet, die 
Ersatzteile sparsam zu verbrau­

Autoren der 
Bilder-Frauen

ALMA-AfA. (KasTAG). Eine 
ungewöhnliche Ausstellung wurde 
im Verband der Kunstmaler Ka­
sachstans eröffnet. Sie ist dem In­
ternationalen Frauentag gewidmet. 
Die Autoren der ausgestellten Bil­
der sind Frauen. Unter ihnen — 
die Volkskünstlerin der Republik 
A. G. Galimbajewa. die Verdienten 1 
Künstler der Kasachischen SSR 
G. M. Ismailowa, J. A. Goworowa, 
M. S. Lisogub, die Malerinnen 
J. P. Karassulowa, T. N. Goworo­
wa, G. A. Mchitarjan und andere. 
Auf der Ausstellung sind Malerei, 
Graphik, Bildhauerkunst vertreten. 
Die Thematik der Arbeiten ist ver­
schieden, doch den wichtigsten 
Platz nehmen die Werke ein; die 
die Künstlerinnen ihren Freundin­
nen gewidmet haben.

Alexander DORN

überwinden. Dio Fähigkeit, den 
richtigen Punkt für die Auf­
nahme zu finden, half ihm, die 
Ereignisse und dio Charaktere der 
Menschen wahrheitsgetreu zu wi­
derspiegeln-

Zu Beginn der sozialistischen 
Umgestaltung des Landes fährt 
Alexander Dorn nach Mittelasien 
und bringt von dort eine interes­
sante Serio von Fotos aus dein 
Leben der asiatischen Sowjetre­
publiken mit. Dioso Arbeiten, ein­
wandfrei vom Standpunkt der 
künstlerischen Ausführung, wur­
den 1928 mit Erfolg auf der Jubi­
läumsausstellung „10 Jahro der so­
wjetischen Fotografie" exponiert.

Verschiedenartig ist das schöp­
ferische Erbe des unermüdlichen 
Fotopubllzistcn Alexander Dorn. 
Als Fotochronist der Revolution 
hat er der Nachkommenschaft 
große Dienste erwiesen, indem »r 
jene bewundernswerte Zeit In 
Fotos und in Filmen wahrheitsge­
treu festhielt.

Zusammengetragen von 
Joachim KUNZ 

chen. Jetzt ist hier ein ganz an­
deres Verhalten zu Jhnen. Die 
Traktoristen und auch die Kombi­
neführer schauen Jetzt nicht ein 
übriges Mal in das Lager für Er­
satzteile rein. Sogar, wenn man 
ihnen vorschlägt, das eine oder an­
dere Maschinenteil zu ersetzen, 
lehnen sic es manchmal ab. Gewiß 
nicht deshalb, well sie einige Ru­
bel als Aufmunterung bekommen, 
sondern deswegen, weil die Men­
schen Verantwortlichkeit gelernt 
haben. Lieber restauriert man das 
Maschinenteil, verlängert seine 
Dienstfrist.

Jetzt .begann man auch den 
Treibstoff, und Ölverbrauch zu 
kontrollieren. Man kann bisweilen 
sehen, wie in dem einen oder an­
deren Sowchos die Wagen zu der 
ohne Aufsicht stehenden Tankstel­
le herangesaust kommen, der Fah­
rer den Treibstoffbehälter seines 
Wagen^bis an den Rand füllt und 
davonjagt. Auch die Traktoren 
werden so getankt. Da ist unklar, 
wer spart und wer Mehrverbrauch 
hat. Es wurde ein Ausweg gefun­
den: man begann den Treibstoff 
und das Maschinenöl in den Bri­
gaden auf Talons zu verteilen. 
Später wurde ein Buch für Auf- 
rechnungnahme des Treibstoff- 
und Ölverbrauchs eingeführt.

Nach der Komsomolversamm­
lung im Dezember 1967 nahm der 
Kampf für Einsparung eine etwas 
andere Richtung an. Auf dieser 
Versammlung wurde ein Aufruf 
an die Komsomolzen und jungen 
Mechanisatoren über die Gründung 
einer Leninschen Traktorenkolon­
ne angenommen. Diese Initiative 
der Jugendlichen des Sowchos 
..Urjupinsk!" wurde nicht nur im 
Rayon Alexejewka, sondern im 
ganzen Gebiet aufgegriffen.

Schon über ein Jahr wird auf 
den Sitzungen des Komsomolko­
mitees regelmäßig die Frage über 
die kommunistische Pflege der 
Technik behandelt.

Die Jugendlichen des Sowchos 
stehen in enger Verbindung mit 
der Neulandfiliale des wissen­
schaftlich-technologischen For­
schungsinstituts für Reparatur und

Der Kranke 
und der Arzt

Die Arbeit des Arztes, Feldschers, 
der Krankenschwester ist nicht 
leicht. Nicht nur, weil sie so ver­
antwortungsvoll ist. Ständige Be­
rührung mit menschlichen Leiden 
hinterlassen Spuren: Mediziner sind 
ja Menschen. Dann die angestreng­
ten Nachtdienststunden, und wie oft 
wird man nachts plötzlich aus dem 
Schlaf gerissen, denn jede Minute 
ist teuer. Wieviel Arzte stehen viele 
Stunden ununterbrochen am Opera­
tionstischi Und doch, was kann man 
mit den Gefühlen vergleichen, die 
Dankbarkeit von Herzensgrund und 
Freude am erfolgreichen Schaffen 
auslösenl

Es mag wohl kaum eine Familie 
geben, in der man die Mediziner 
nicht mit Dankbarkeit erwähnt. Lei­
der gibt es aber auch solche Fälle. 
Mein Nachbar bedurfte ärztlicher 
Behandlung. Doch er war nicht zu 
bewegen, die Poliklinik zu besu; 
dien. Als man ihm die Frage stell­
te. warum er sieh dem ärztlichen 
Rat so hartnäckig entziehe, erklärte 
er: „Ich war schon mal dort. Der 
Arzt fragte mich, wie alt ich sei. 
Dann sagte er. „Na. sehen Sic, und 
was wollen Sie noch?! Das Alter!—"

Über die Kultur des Arztes wird 
in letzter Zeit viel gesprochen und 
geschrieben. Unlängst tagte in Mos­
kau eine spezielle Unionskonferenz 
über Probleme der medizinisclien 
Deontologie (Wissenschaft über die 
Pflicht des Arztes). Die Beziehun­
gen zwischen Arzt und Kranken 
sind von außerordentlicher Bedeu­
tung, denn davon hängt ja der Er­
folg der Behandlung ab. Es ist 
überflüssig, noch mal über die Be­
deutung des gewissenhaften, auf­
merksamen, teilnahmsvollen Ver­
haltens des Mediziners zum Kran­
ken zu sprechen. Das versteht sich 
von selbst. Ich möchte hier die an­
dere Seite des Problems berühren, 
die man manchmal leichtfertig über­
geht: das Verhallen des Kranken 
zum Arzt.

Eine jegliche Klage über unzu­
lässiges Verhalten der Mediziner zu 
Kranken wird sorgfältig geprüft. 
Das kostet Zeit und Nerven. Und 
wenn dann die Klage unberechtigt 
war, wird darüber gewöhnlich wei­
ter nicht gesprochen: Alles in Ord- 
nungl Der Mediziner darf dem 
Kranken nichts nachtragen. Er muß 
ihn verstehen. Aber warum will der 
Kranke ihn manchmal nicht ver­
stehen?

In unserem Krankenhaus wurde 
die Kranke U. behandelt. Sic woll­
te immer alles besser wissen. Die 
Anordnungen des Arztes hielt sie 
für latsch, verlangte von den Kran­
kenschwestern, daß man ihr Gluko­
se-Spritzen mache. Wenn die Schwe­
stern ohne Anweisung des Arztes 
dieses oder Jenes Mittel nicht an-

Ausnutzung dos Ma:-'>inen-Trakt> 
renpark' Auf Vorschlag der Mit­
arbeiter der Filiale wurde im Sow­
chos die Reparatur der Maschi­
nen ohne Demontage oder, mit an­
deren Worten, die technische Dia­
gnostik eingeführt. Mit Hilfe von 
Geräten wird die Dlenatfrist des 
Motors ohne Demontage festge­
stellt. Auf diese Weise wird fest­
gestellt. welche Maschinenteile er­
setzt werden müssen und welche 
noch dienen können.

Gemeinsam mit den Mitarbeitern j 
des Instituts wurde ein Schema für 
die Reparatur nach der Baugrup- | 
pen Fließstraßenmethode erarbei­
tet. Es wurden spezielle Arbeits­
gruppen der Einrichtemeister ge- 1 
gründet.

„Siebzehn Traktoristen gehören ; 
dem Komsomol an", sagt Jemeljan 
Labenskoi, éer Sekretär des Kom- I 
somolkomitees des Sowchos. „So. 1 
zum Beispiel. Alexander Kraus j 
und Johann Hensch. Johann wurde j 
vof kurzem ein Riese ,K-700‘ | 
anvertraut.''

Solch ein mächtiger Recke wird 1 
nicht jedem anvertraut. Da muß 1 
man sich erst als gekonnter und ' 
fleißiger Traktorist beweisen. Von 1 
den jungen Mechanisatoren tun I 
sich besonders Vitali Morosow und ‘ 
Karl Kurz hervor. Von Jahr zu 
Jahr überbieten sie ihr Soll barm I 
Pflügen, sind sie durch ihr Ver­
halten zur Technik, die Pflege ih- 1 
rer Maschinen ein Beispiel, sparen j 
sie Treibstoff und Ersatzteile.

Vor kurzem wuVde Im Sowchos , 
das Fazit für das Jahr 1968 ge­
zogen. Die Mechanisatoren warte- | 
ten mit Ungeduld auf das Ergeb­
nis. Durch Verlängerung der Ar-| 
beitsfrist der Traktoren zwischen , 
Jen Reparaturen wurden 2 500, 
Rubel eingespart und etwas mehr 
durch Anwendung der restaurier­
ten Maschinenteile. Etwa 5 000 
Rubel Gewinn ergab das Treib­
stoff- und Ölsparen. Zehntausend 
Rubel — das ist der Beitrag der 
Urjupinsker zur Gründung der Le­
ninschen Traktorenkolonne.

W. SPRENGER

Gebiet Zellnograd 

wenden wollten, machte die Kranke 
Krach. Mit ihrem Verhalten verdarb 
diese Frau nicht nur die Stimmung 
der Mediziner, sondern sic setzte 
mit ihrem launenhaften Betragen 
auch den anderen Kranken im Zim­
mer zu.

An einem frostigen Winterabend 
wurde ich zu einer Kranken geru­
fen. „Sie liegt im hohen Fieber", 
hatte mir die Mutter der Kranken, 
die mich zu Hause aufsuchte, ge­
sagt. Es war kurz vor Mitternacht, 
als wir losgingen. Doch erst nach 
50 Minuten betraten wir das Haus, 
denn es war nicht leicht, diesen 
Weg über Schneewehen bei schar­
fem Wind und Frost zurückzulegen.

Trotzdem die Kranke, ein junges 
Mädchen, laut stöhnte und behaup­
tete. schwer krank zu sein, konnte 
ich bald feststellen, daß ihr nichts 
fehlt. Als ich mich zum Rückweg 
anschickte, fragte das Mädchen: 
„Doktor, und den Krankenschein?“

„Sie sind gesund", sagte ich ge­
radeheraus. „Sic sind eine Simu­
lantin!" Da brach die Kranke in 
Tränen aus, und ich bekam einen 
Schwall von Schimpfworten zu hö­
ren. Schließlich sagte die Mutter: 
„Sehen Sie. Nikolai Jakowlewitsch, 
draußen ist es doch so kalt, bitte 
befreien Sie die Tochter von der 
Arbeit." Als ich nicht cinwilligte. 
drohte man mir mit Klage. Und die 
Klage lief ein. Freilich, mein Recht 
konnte bald bewiesen werden, aber 
ich mußte doch bei verschiedenen 
Instanzen Erklärungen geben, und 
es kostete mir nicht wenig unan­
genehme Minuten

Auch für den Kranken B. wurde 
spätabends die medizinische Hilfe 
beansprucht. Später stellte es sich 
heraus, daß der Mann einfach zu­
viel getrunken hatte Wenn ähnliche 
Fälle auch selten vorkommen, hin­
dern sic uns doch an der Arbeit.

Es gibt auch Kranke, die unbe­
dingt ein „modernes", „wunderba­
res" oder besonders teures Mittel 
verschrieben haben möchten. Und 
wenn der Arzt das nicht für not­
wendig hält, sind sie unzufrieden. 
Das alles spricht von geringschätzi­
ger und falscher Einschätzung der 
Arbeit des Arztes. Seine Arbeit—das 
sind nicht nur die Sprechstunden 
oder die Tätigkeit im Krankenhaus. 
Das ist ein ständiges, ruheloses Su­
chen und Forschen, auch schwere 
Stunden nach Mißerfolgen, die man 
nicht so leicht vergißt.

In unserem Land, wo wahre 
humane Beziehungen zwischen den 
Menschen bestehen. Ist gegenseitige 
Achtung von allen erforderlich, 
denn die Ethik ist für alle Sowjet­
menschen ein und'dieselbe.

N. HILDEBRANDT.
Feldscher

Gebiet Koktschetaw
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Ftmib nseite
Die Frau in der modernen Welt
ZWANOWO. (TASS). Die Ein­

berufung des Wcltfraucnkongres- 
ses. der die Rolle der Frau in der 
modernen -Welt erörtern soll. Ist 
notwendig und zeitgemäß, erklär­
te hier Valentina Nikolajcwa-Te- 
rcschkowa.

Die Vorsitzende des sowjeti­
schen Frauenkomitecs betonte: 
„Die Frauen müssen bei der Lö­
sung der brennendsten lebens­
wichtigen Probleme unseres Pla­
neten einheitlich handeln. Ein 

solches Problem ist Vietnam, wo 
die Aggression der USA an­
dauert." Sie forderte die Frauen 
auf, an der Vorbereitung des be­
vorstehenden Weltkongresses In 
Helsinki aktiv tcilzunchmcn, sowie 
die Hilfe für die Vietnamesen 
zu erweitern.

Die erste Raumfliegerin der 
Welt sprach auf einem Kongreß 
der Arbeiterinnen von Iwanowo, 
70 Prozent der Arbeiter und Fach­
kräfte der Textilbetriebe dieser 
Stadt sind Frauen. Der Lohn der 

Textilarbeiterinnen wurde allein in 
den ersten 3 Jahren des Jahrfünfts 
(1966—1970) um mehr als 25 
Prozent erhöht. Über 20 Frauen 
der Stadt wurde der Ehrentitel 
„Held der Sozialistischen Arbiit” 
zuerkannt.

V. Tereschkowa sagte ferner, 
daß die sowjetische Delegation 
auf dem Kongreß in Helsinki über 
jlie Erfahrungen der UdSSR in­
formieren wird, in der die Frage 
der Gleichberechtigung der Frau 
gelöst worden ist.

DER ERSTE Weltkrieg hatte 
die große Familie Krieger ins 

Gouvernement Tambow verschlagen. 
Sic kam in das Dorf Welmoshka. 
Mutier und Valcr erkrankten und 
slarben sehr bald. Andreas mußte an' 
die Front. d|c anderen Geschwister 
Rudolf, Emil, Friedrich, Marie. Gu- 
sta und Berta zogen in die Well 
hinaus, jeder, um sein Glück _ zu 
suchen oder vielleicht ein Stück­
chen Brot mit schwerer Arbeit zu 
verdienen. Die siebzehnjährige Mar­
ia blieb allein. Sie verdingte sich 
als Alagd, doch konnte sie es ihrer 
Herrin nicht recht machen. Danach 
vermietete sic sich bei der Gutsbe­
sitzerin Obolenskaja, um ihre Kühe 
zu betreuen. Sie war den Tieren 
gut. deshalb blieb sic da auch, ob­
wohl Knechte und Mägde im Stall 
schliefen und die Schweine besseres 
Fuller als die Menschen bekamen.

Da kam die Oktoberrevolution. 
Die Gutsbesitzerin-Fürstin Obolen­
skaja raffte ihre Wertsachen zusam­
men und floh. Frontsoldaten keho- 
len heim, unter ihnen auch Andreas. 
Jn den Schützengräben hatte er viel 
gelernt.

„Halt dich an Lenin, an die Bnl- 
. schewiki", riet er seiner Schwester, 
„nur sie stellen auf der Seite der 
Bauern und solcher Armen, wie (wir 
sind."

Die Frontsoldaten gründeten (auf 
dem Gut einen Sowchos, undÂihr 
Leben halte sich gerade etwas zu 
erleichtern begönnert, als der Bür­
gerkrieg ausbrach. Anlonow-Banden 
raubten die Wirtschaft aus, steckten 
die Häuser in Brand. Die Baziern 
kämpften mit den Banditen, aber 
die Kräfte waren ungleich. Viele 
kamen ums Leben, 'auch Andreas 
Krieger. Maria gelang es, einige 
Kühe im Wald zu verstecken.

AIS Jahre 1922 im, Kreis 
Kirssanow eine Kommune ge­

gründet wurde, war Marta eines 
ihrer ersten Mitglieder. Es begann 
ein neues Leben. Zwar war es nicht 
leicht, aber die Kommunarden leb­
ten einträchtig. Marta schonte ihre 
Kräfte nicht. Sie betreute wieder die 
Kühe und erwarb bald größte Ach­
tung unter den Arbeitern.

Schon im ersten Jahr ihres Be­
stehens gab es in der Kommune 
„Ira" eine reiche Ernte. Man be­
gann Häuser zu bauen, Maschinen 
anzukaufen. Über diese Erfolge 
schrieben die Zeitungen. Nach eini­
ger Zeit traf die Mitteilung ein. 

.daß das Zentrale Vollzugslromitce 
auf Lenins persönliche Fünsprache 
die Kommune. , Ira" als Musterwirt­
schaft anerkannt hat. Das begeister­

te die Kommunarden, noch hartnäk- 
klger zu arbeiten.

Der Tod des großen Lenin legte 
sich wie ein schwerer Stein auf 
das Herz eines jeden Kommunar­
den. In der Trauerversammlung 
schworen sie, Lenins Vermächtnis 
über die Kollektivierung zu erfüllen, 
und sie baten die Sowjetorgane, der 
Kommune Lenins Namen zu geben. 
Diese Bitte wurde erfüllt.

—Im Jahre 1933 fand in Moskau 
das erste Unionstreffen der Stoßar­
beiter-Kolchosbauern statt. Auch 
Marta Krieger fuhr in die Haupt­
stadt. Sie kann sich an das große 
Ereignis noch gut erinnern:

p AUERN aus dem ganzen Land 
hatten sich versammelt. Ich 

wurde ins Präsidium gewählt. Die

Verdiente
Kolchosbäuerin
Bauern berichteten, wie sie die 
Technik beherrschen lernen, die 
Agrotechnik entwickeln. Ich hörte 
Michail Iwanowitsch Kalinin spre­
chen. Aber eine Begegnung ist mir 
fürs Leben im Gedächtnis geblie­
ben. Sie hat in meinem Leben so­
zusagen eine Wendung bewirkt.

Wir wurden zu N. K. Krupskaja 
eingeladen. Nadeshda Konstanti­
nowna empfing uns sehr herzlich 
und begann von dem Leben der 
Bauernfrauen zu sprechen, als ob 
sie eine von uns wäre. Sie unterhielt 
sich mit jeder von uns einzeln. 
Dann sagte sie, daß die Frauen in 
jedem Kolchos Speisehallen, Kin­
dergärten und Wäschereien orga­
nisieren müssen. Es sei Lenins 
Traum gewesen, die Frau von der 
schweren häuslichen Arbeit zu be­
freien. und das könne nur in einer 
kollektiven Wirtschaft getan wer­
den. Als Nadeshda Konstantinowna 
erfuhr, daß ich des Lesens und 
Schreibens unkundig bin. riet sie 
mir. unbedingt zu lernen. Sie wisse, 
daß es schwer ist, aber es sei not­
wendig. Um wieviel reicher und 

freudenvoller würde mein Leben 
werden, meinte sie. Ich versprach 
ihr zu lernen.

Mein Wort habe Ich gehalten. Ich 
trat in die Abendschule ein. Auch 
die anderen Frauen zog Ich mit 
mir. Und wirklich, das Leben wurde 
für uns leichter, schöner."

Noch mehr bemühte sich Marta 
bei der Arbeit in der Farm. Und 
ihre Arbeit wurde mit der höchsten 
Auszeichnung — dem Leninordcn— 
Sewürdigt. Im Jahre 1936 wurde 

ie einfache Kälberwärterin als De­
legierte des VIII. Außerordentlichen 
Sowjetkongresses gewählt

\*/ IEDER kam sie nach Moskau.
’• Diesmal sollte sic schon selbst 

an das Rednerpult treten. „Jetzt 
war ich nicht mehr so schüchtern.

Ich las schon Zeitungen und kannte 
mich in der Politik aus. Aber als 
man mir sagte, daß ich auftreten 
solle, bekam ich doch Angst. Zwar 
hatten wir den Entwurf der Verfas­
sung genau studiert und er gefiel 
mir sehr. Ich wollte sagen, wie 
dankbar ich einfache Frau der Par­
tei für unser Leben bin und daß ich 
und meine Genossinnen unsere Kräf­
te nicht schonen werden, um un­
ser Land noch stärker und das Le­
ben noch schöner und reicher zu 
machen. Aber wird es mir gelingen, 
das alles von der Tribüne zu sa­
gen? Ich sah mich um. Im Saal sa­
ßen ^ebensolche einfache Menschen 
wie ich. Hier verstand ich zum er­
stenmal richtig, was das Wort Ar­
beiter-und-Bauern-Staat bedeutet. 
Menschen mit schwieligen Händen 
und wettergebräunten Gesichtern 
haben sich versammelt, um das 
Grundgesetz des Landes zu bestä­
tigen.

Als ich an die Reihe kam, ging 
ich ruhig auf die Tribüne und sag­
te alles, was ich mir zurechtgedacht 
hatte.“

Jetzt hängt der Text von Marta 
Kriegers Rede an der Wand des 
Dorfmuseums neben ihrem Por­
trät. Da liest man:

„Ich bin glücklich, daß ich Mel­
kerin, die ich vor der Revolution in 
Not und Elend lebte, heute das 
Glück habe, gemeinsam mit Euch 
das Grundgesetz — den Entwurf 
der Verfassung — zu bestätigen.

In keinem anderen Land außer 
unserer Sowjetunion gibt es so et­
was, daß Kälberwärterinnen, Melke­
rinnen, Arbeiterinnen das Staatsge­
setz erörtern.

In keinem anderen Land haben 
die Frauen solche Rechte, die uns in 
der Sowjetunion unsere Partei der 
Bolschewik! gegeben hat“

I M JAHRE 1938 trat Marta
• Krieger der Kommunistischen 

Partei bei. Sie arbeitete noch bes­
ser, beteiligte sich am gesellschaft­
lichen Leben. Ihre Kinder wuchsen 
heran. Wolkenlos und glücklich 
schien die Zukunft

Aber da kam der Krieg, die 
schwere Prüfung für unser Volk. 
Drei von Martas Söhnen gingen an 
die Front Sie selbst fühlte sich 
auch als Soldat. Sie arbeitete für 
drei. Alle ihre Gedanken, ihr Tun 
und Lassen waren nur darauf ge­
richtet um ihren Söhnen, der Front 
zu helfen.

Sie kämpften tapfer für unsere 
Heimat. Nur selten trafen die klei­
nen Dreiecke, die Soldatenbriefe, 
ein. Jeder war ein Ereignis. Marta 
las sie, und jedesmal erinnerte sie 
sich mit Dank an Nadeshda Kon­
stantinowna Krupskaja.

Sie hatte ihren Ratschlag befolgt 
und konnte jetzt die Briefe der Söh­
ne selbst lesen.

Einen Brief von Maxim kennt 
Marta Krieger auswendig. Das war 
sein letzter Brief. Danach kam die 
Todesnachricht. Der Kommandeur 
teilte mit. daß Ihr Sohn mutig ge­
kämpft habe, wie ein Held gestor­
ben und im Brudergrab bei Stalin­
grad bestattet sei.

Maria Krieger ist Jetzt Verdiente 
Kolchosbäuerin. Personalrentnerin.

Oft kommt sie in die Farm. Da 
kennen sie alle. Viele haben bei 
ihr gelernt. Eine ihrer Lehrlinge— 
Matrjona Mosharowa—ist jetzt die 
beste Kälberwärterin. Unlängst wur­
de sie mit dem Titel „Held der So­
zialistischen Arbeit“ gewürdigt

A. ABRUKOWSK1

Gebiet Tambow

Einen ungewöhnlichen Fall gab 
es unlängst in Minsk. Die Zwil­
lingsschwestern Galina und Irina 
Falewitsch’wurden an ein und dem­
selben Tag Mutter. Jede der Frauen_ 
bekam einen Jungen.

Galina ist Verkäuferin in einem 
Lebensmittelgeschäft. Irina — Kon­
trolleurin einer Schusterwerkstatt. 
Trotzdem die Schwestern dem Cha­
rakter nach verschieden sind, ist in 
ihrem Leben sowie in ihrem Äuße­
ren große Ähnlichkeit. Zum Bei­
spiel sind sie fast immer zu glei­
cher Zeit krank. Sie haben auch 
gleichzeitig geheiratet.

UNSER BILD: Die Zwillings­
schwestern mit ihren Erstlingen. 
Links — Galja, rechts — Irina.

Foto: APN

Meisterinnen 
guter Laune

Als Meisterinnen guter Stim­
mung gelten bei uns im Lescsaal 
der Gebietsbibliothek die Garde­
robenfrauen Klaudine Helm und 
Mathilde Klein. Seitdem man die 
Gebietsbibliothek zwecks Renovie­
rung geschlossen hat, ist der Le­
sesaal stets überfüllt. Und da heißt 
es flink zu arbeiten, an manchen 
Tagen besuchen die Bibliothek bis 
300 Personen. Jeder von ihnen kann 
sicher sein, daß wenn Tante Ma­
scha oder Tante Klawa. wie sie die 
Studenten nennen. Dienst haben, 
alles wie am Schnürchen, ohne 
Hast und Gedränge geht.

Beide Frauen nehmen auch akti­
ven Anteil am gesellschaftlichen 
Leben, alle Aufträge werden von ih­
nen exakt und gewissenhaft er­
füllt. Dank diesen Eigenschaften — 
Arbeitsamkeit. Zuvorkommenheit 
und Höflichkeit — haben sich die 
Garderobenfrauen große Achtung im

□ein Gewicht
Ist es für den Menschen wichtig, 

sein Körpergewicht zu kennen? Soll 
man wissen, welches Normalge­
wicht der jeweiligen Altersstufe ent­
spricht? Zweifellos. Jede Verände­
rung des Gewichts, sei es Zu- oder 
Abnahme, ist ein Signal, eine Folge­
erscheinung von Vorgängen im 
menschlichen Organismus, die von 
Verbesserungen oder Verschlechte­
rungen hervorgerufen werden kön­
nen. —

Man sollte also sein Gewicht re­
gelmäßig prüfen. Es gibt eine 
Hausregel, daß man soviel Kilo­

gramm wiegen sollte, wieviel die Kör­
perlänge Zentimeter über einen Me­
ter beträgt Also müßte ein Mensch 
mit 160 cm Körpermaß 60 Kilo­
gramm wiegen. Das ist so für den 
Hausgebrauch. Im Idealfall sollte 
man das Gewicht beibehalten, daß 
man mit 25 Jahren gehabt hat Auf

Kollektiv und bei den Besuchern er­
worben.

Zum Frauentag wurden unter an­
deren besten Mitarbeiterinnen der 
Bibliothek auch Mathilde Klein und 
Klaudine Helm von der Gebietsver­

alle Fälle taucht die Frage auf. wo 
man sein Gewicht kontrollieren 
könnte. Wer in unseren Städten 
herumgekommen ist weiß, daß es 
vielerorts in der warmen Jahreszeit 
auf den Straßen Waagen gibt, wo 
man für einige Kopeken sein Ge­
wicht erfahren kann. Auch gibt es 
Waagen in Bädern, auf Sportplät­
zen. in Apotheken.

Wir Semipalatinsker haben in die­
ser Beziehung Pech. Wenn wir ab­
magern oder dicker werden, können 
das die Männer nur am Hosenrie­
men und die Frauen am Rockband 
feststellen, was ja offensichtlich 
nicht genügt. Wäre es nicht an der 
Zeit, daß sich unsere Stadtsanitäts­
station mit dieser Frage beschäf­
tigt?

Hilde ANZENGRUBER

Semlpalatlnsk 

waltung Kultur mit Ehrenurkunden 
und Geldprämien bedacht.

I. KRAMER
UNSER BILD: (von links) Klau- 

dine Helm und Mathilde Klein 
Foto: D. Neuwirt

Die farbige Gipskatze
Ich kenne viele Familien, in de­

nen die Kinder-von klein auftzur Ar­
beit im Hause angehalten werden. 
Frau Rosa Quindt z. B. gibt ihrer 
14jährigen Mascha eine gewisse 
Summe Geld mit der Aufgabe, die 
Familie aus sieben Personen am 
Sonntag zu beköstigen. Das Inter­
essante besteht hier darin, daß Ma­
scha oft billiger kauft, als die Mut­
ter und einen besseren Nachtisch 
besorgt, als Mutter erwartete...

Eltern sind auch die Haupt­
schuldner. wenn die Kinder falsch 
erzogen werden.

Der Verdiente Lehrer der RSFSR 
A. Alexandrow (Tscheljabinsk) 
erzäffltc folgenden Fall.

...Viktor bat seine Mutter immer 
wieder:

„Kauf mir ein Fahrrad, ich muß 
es haben.“

„Wo denkst du hin, Vitja, so 
viel Geld!“ erschrak die Mutter.

Er hat’s gefunden
Sie wohnen in einem Gemein­

schaftshaus. Der kleine Paul ist 
bei Nachbars Wikchen. Sie spielen 
still mit Wikchens Spielsachen. 
Die Oma ist krank und stöhnt in 
ihrem Bett. Mama hat den kleinen 
Kolja soeben erst eingeschläfert 
und ist schnell nach Arznei für 
die Oma gegangen. Bevor sic ging, 
hatte sie die kranke Frau und den 
schlafenden Kleinen den zwei Kin­
dern warm ans Herz gelegt, vor 
allem sollten sie nur kein Ge­
räusch machen. Die zwei Kleinen 
versprachen es ihr auch hoch und 
teuer.

Anfänglich ging alles ganz gut 
Sie selbst sprachen nur ganz lei­

Aber Viktor gab nicht nach. „Der 
Kolka hat eins, der Oleg hat eins...“

Da brachte die Mutter vom Markt 
eine Sparbüchse nach Hause. „Nun 
mußt du sparen", sagte sie, „schau 
her, da mußt du das Geld reinstek- 
ken und wenn die „Katze1, voll ist 
zerschlägst du sic und für das Gelt 
kaufst du dir ein Fahrrad.“

Viktor schaute mißtrauisch auf 
die farbige Gipskatze. Die Mutter 
warf feierlich ein Fünfzigkopeken­
stück in den Schlitz.
* Von diesem Augenblick an dach­

te Viktor viel an die farbige Katze. 
Auch Mutter und Vater ließen den 
farbigen „Abgott" nicht mehr außer 
acht.

„Na. wie geht es deiner .Gotd- 
katze'?" erkundigten sich bald der 
Vater, bald die Mutter. Statt einer 
Antwort schüttelte Viktor die „Kat­
ze“. in deren Bauch die Münzen 
immer dumpfer und dumpfer klan­

se, ringsum war alles ruhig. Doch 
plötzlich schlug in diese Stille aus 
Paulchons Zuhause ein Donner­
schlag hinein, daß alles nur so 
krachtel Seine Ellern hatten ei­
nen lauten, stürmischen Wort­
wechsel. Die Kinder schauten er-, 
schrockcn auf. Paulchen eilte nach 
Hause. Dort schlug das „Feuer“ am 
Dach hinaus! Ein böses Wort folg­
te dem anderen, und der Streit 
und Lärm, wurden immer heftiger.

Paulchen war ratlos. Was ma­
chen? Hier die streitenden, lärmen­
den Eltern, drjiben die kranke 
Oma und Wikchens schlafendes 
Brüderchen. Und er hatte der Tan­
te versprochen (er war nämlich 

gen. Aus einem aufgeweckten und 
fröhlichen Jungen war bald ein 
habsüchtiger Geizkragen geworden. 
Er durchsuchte täglich die Hosen­
taschen des Vaters, die Marktta­
sche der Mutter, aß schließlich sein 
Schulfrühstück nicht mehr (das 
Geld wanderte ebenfalls in den 
Bauch der farbigen Katze!). Mehr 
noch. Viktor ging Verwandte und 
Bekannte um Spargroschen an. un­
tersuchte sogar die Mäntel in der 
Garderobe der Schule. Der Junge 
dachte schließlich nur noch an Geld, 
und es tat ihm schon leid, das ge­
sammelte für ein Fahrrad auszuge­
ben. Viktor war Sklave des gespar­
ten Geldes geworden...

Wie soll man aber die Kinder mit 
dem Geld schließlich in „Berüh­
rung“ bringen? Einmal müssen sie 
ja mit demselben umgehen lernen. 
Meinem Dafürhalten nach darf 
man das Geld vor den Kindern 
nicht hinter sieben Riegeln verbor­
gen halten, darf es aber auch nicht 
kontroll- und aufsichtslos in al­
len Schubladen und Manteltaschen 

älter als Wikchen). aufzupassen! 
Die Tränen traten ihm in die Au­
gen. Sein Herz pochte ungestüm. 
Was machen? Sein kleines Hirn 
arbeitete »auf Hochtouren. End­
lich hatte er es gefunden, er 
legte zwei Finger der linken 
Hand auf die Lippen, den Zei­
gefinger der rechten hob er 
warnend in die Höhe — „Pst! pst! 
pst! Wikchens Mama ist nach Arz­
nei in die Apotheke gegangen. 
Pst!“ Diese kleine Rede hielt er 
so leise und so eindringlich, daß 
seinen schimpfenden Eltern plötz­
lich die Farbe aus dem Gesicht 
wich. Ihre fuchtelnden Arme fie­
len herunter und sie standen wie 
schuldbewußte Schulbuben vor 
ihrem achtjährigen Kinde da.

Als lebendiger Vorwurf setzte 
er sich auf ein Stühlchen, nahm

Wissenschaft 
Erziehung 

----------
herumliegen lassen. Das Verhalten 
der Kinder zum Geld wird vor al­
lem von den Eltern abhängen. Das 
erarbeitete Geld muß man zu schät­
zen wissen, aber man braucht da­
bei nicht geizig zu sein, sich nichts 
am Munde absparen, wie es Viktor 
tat. Um zu einem Fahrrad zu ge­
langen. verzichtete er sogar auf 
sein Schulfrühstück... Wenn die 
Tochter oder der Sohn Geld ver­
langt. so muß beurteilt werden, in­
wieweit ihr Anliegen begründet 
und nützlich ist. Goldene Armband­
uhr. teure Tonbandgeräte und 
Transistor sollen sie sich kaufen, 
wenn sie mal selber Geld verdie­
nen. mit eigenen Händen.

K. ECK

ein Buch in die Hand und saß still 
wie eine Marmorsäule.

Jeder wird sich leicht vorstellen 
können, wie es den beiden nach 
solch einer so verständlichen Be­
lehrung und bei diesem anschau­
lichen Beispiel zu Mute war. Sie 
schauten einander beschämt an 
und nahmen sich für die Zukunft 
ein Vorbild daran.

„Ja, ja, die .Eier sind oft klü­
ger als die Hühner", hätte die 
Volksweisheit diese zwei, milde 
gesagt, ungestümen Eheleute be­
lehrt. Naturgemäß jedoch sollte 
und müßte es umgekehrt sein! 
Warum vergessen aber manche 
Hühner, daß sie klüger als ihre 
Eier sein müssen?

Klara OBERT

Bewegende 
Stunden

Nadeshda Konstantinowna Krup­
skaja ist und bleibt bei den So­
wjetmenschen. insbesondere bei den 
Lehrern, beliebt. Ihr Nachlaß leistet 
uns auch heute große Dienste. In 
der Erziehungsarbeit benutzen wir 
oft die Briefe von Nadeshda Kon­
stantinowna an Pioniere, an Lehrer 
und andere Ihrer Schriften.

Überall hat man den 100. Ge­
burtstag der treuen Kampl- und 
Lebensgefährtin W. 1. Lenins feier­
lich begangen. Auch in der Päd­
agogischen Hochschule in Petro- 
pawlowsk wurde eine feierliche 
Abendveranstaltung durchgeführt, 
die bei allen Teilnehmern großen 
Anklang fand. Es waren wertvolle, 
bewegende Stunden.

Olga SCHULZ, 
' Hochschullehrerin

Petropawlowsk

Bibigul Tulegenowa
Zwei Stimmen singen — Vater 

und Mutter. Ata läßt die Saiten der 
Domra erklingen, und die Melodie 
schwebt durch das Zimmer, schaut 
in jede Ecke, gleitet durchs Fen­
ster hinaus In die Ferne, dem Step­
penwind entgegen.

Die Hand des Vaters Ist schwer. 
Sie ist stark und hart, doch wie 
behutsam berührt sie die Haare. 
Bibi liebte den Vater. Sie hätte 
nicht anders können, als das zu He­
ben, was Ata liebte. So wurde der 
Name Lenin seit der Kindheit nicht 
als Klang eines russischen Wortes, 
sondern als warme Herzensgüte 
empfunden. Und diese blieb für im­
mer, sie trennte sich nie von ihr. 
Sie wußte: das ist der Weg, den 
sie gehen muß. Und sie ging ihn, 
und die Jahre gingen ihren Gang.

Dann war Krieg, Das kleine Mäd­
chen kam ips Krankenzimmer des 

Hospitals und trat mit gesenktem 
Blick beiseite, bleich, hilflos. Sie 
fürchtete sich, auf die verwundeten 
Soldaten zu schauen. Verbände, 
Krücken. Die Verwundeten litten an 
Schmerzen. Bibi—sic schämt sich, es 
zu gestehen,—weinte vor Schmerz. 
Doch die Onkel in der) Krankenan­
zügen lächelten, obwohl in ihren 
Augen, wie Bibi manchmal merkte, 
Tränen standen. Sonderbar, aber 
das Mädchen wurde in ihrer Gegen­
wart ruhiger.

Ihre ersten Lieder sang sie lür 
die Kämpfer, die dem Tod ins Auge 
gesehen hatten, sang mit dünner, 
angestrengt klingender Stimme. Sic 
fühlte, daß die verwundeten Sol­
daten sogar hier ihr Lied schonen. 
Und ihre Stimme wurde sicherer, 
sie wünschte, die Soldaten zu 
schützen. Wovor? Das wußte Bibi 
nicht. Doch Ihr war cs angenehm. 

denn die Soldaten lächelten und 
vergaßen Ihre Schmerzen.

Und dann fühlte sic die verbun­
denen Hände auf ihrem Kopf, sie 
schloß die Augen und dachte: „Ata, 
da ist er — neben .mir."

Die Jahre erstehen in den Erin­
nerungen wieder. Die Schule. Die 
ersten Bücher. Doch in der Familie 
herrschte Not. so ging sic in das 
Semipalatinsker Fleischkombinat 
arbeiten. Jetzt sang sie ihre Lieder 
lür die Arbeiter des Kombinats. 
Und die Menschen umgaben sie mit 
Fürsorge, mit kaum bemerkbarer 
Teilnahme, sic sorgten sich um die 
Zukunft des Mädchens mit der 
Nachtlgallcnstimmc.

Ja. mari sorgte für sie, schonte 
ihr Talent. Wie hätte sie sonst der 
großen Kunst begegnen können. 
Ganz allein sind deren stelle unge­

pflasterte Pfade schwer zu erklim­
men.

Man hatte dem jungen Mädchen 
geholfen, und sie betrat die mit 
dem Licht der Scheinwerfer über­
flutete Bühne. Alles schien ihr un­
glaublich, denn dort im Saal saßen 
die „Richter“ — Musiker, Sänger, 
vor deren berühmten Namen sie ein 
ehrfürchtiger Schauder ergriff.

Das Urteil war klar: lernen, ler­
nen, lernen. Singen lernen, lernen, 
das Schöne zu erfassen. Kunst und 
Müßiggang schließen einander aus. 
Niemals vor der Wand der berau­
schenden Sclbstbewundcrung ste­
hen bleiben.

Nicht allen gelingt das beim 
blendenden Licht der Anerkennung 
und des Ruhms. Es kommt vor, daß 
die Bremse der Bescheidenheit ver­
sagt. und dann beginnt die Seele 
des Künstlers zu erblinden. Jagd 
nach Sensationen lenkt ihn von 
dem Wichtigsten für einen Künstler 
ab — dem Volk, dem Schönen zu 
dienen.

Nichts dergleichen geschah mit 
Bibigul Tulegenowa. Das Ansehen 
kam, sie wurde berühmt, und das 
hatte sie durch Arbeit erworben. 
Doch ihre Bescheidenheit behielt 
sie. und jetzt pflegt Bibigul zu 
scherzen: „Einfach sein, bedeutet 
das denn nicht, schön zu sein?”

Als Bibigul Tulegenowa während 
der Dekade Kasachstans In Moskau 
unter den Strahlen der Kremlsterne 
auf der Bühne des Kongreßpalastes 
das „Vlctnamlicd“ sang, lauschte 
der Saal so. als sei die Stimme der 
Sängerin — dieser kleinen Kasa- 
chenfrau mit den großen traurigen 
und zornigen Augen — die Stimme 
des Gewissens der ganzen Welt. In 
der. Nationaltracht, schön In ihrer 
gutherzigen mütterlichen Schönheit, 
war sie noch immer jenes zarte 
Mädchen Bibi, das den verwunde­
ten Soldaten gesungen hatte.

Die Volkskünstlerin der UdSSR 
Bibigul Tulegenowa vertrat hier 
die Kunst Kasachstans, die große 
urwüchsige Kunst des Volkes, dem 
die Revolution den breiten Weg 

gebahnt hat, der zu den Höhen 
der Zivilisation führt.

Die Domra, unter deren Klänge 
Träume und Gedanken zu Liedern 
wurden, die Domra, die den Noma­
den aui ihren Wegen von Lager­
platz zu Lagerplatz half, die so 
lang wie die Ewigkeit waren, ist 
nicht vergessen. Nur Ist der Klang 
ihrer Saiten in den 50 Jahren der 
Lenin-Zeit erstarkt und mit den Ak­
korden des sinfonischen Orchesters, 
mit den Stimmen der nationalen 
Kapelle, mit der vielstimmigen 
Kraft der akademischen Oper ver­
schmolzen, die den Namen des gro­
ßen kasachischen Dichters und Auf­
klärers Abal trägt.

Die Konzerte Im Kremltheater, 
Im Kongreßpalast, in den Klubs der 
Werke und Fabriken Moskaus wa­
ren gleichsam die schöpferische 
Bilanz des kasachischen Volkes vor 
dem Land und der Partei.

W. BERNADSKI
Alma-Ata
(Aus „Sowjetskaja kultura")
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Uns hat es gefallen
Unlängst land in Pctcrfeld. Ray­

on Bischxulski. ein Konzert des 
deutschen Ensembles „Freund­
schaft" statt.

Die Sänger Elvira Muth, Hein­
rich Voth, Mirta Sachs und die 
Schwestern Anna und Maria Wei­
mer erfreuten alle Zuhörer mit 
deutschen klassischen und Volks­
liedern.

Auch die anmutige Kunst der 
Tänzer Erwin Penner. Scmfira Ab-

Von ganzem 
Herzen

Am 28. Februar wurde ich in 
schwerem Zustand ins Krankenhaus 
von Rostowka gebracht. Dank den 
Bemühungen1 der Arzte Alexander 
Bobrcschow, Galina Uschakowa, 
den Krankenschwestern Elvira San­
der, Frieda Janz und Anna Jego- 
schina bin ich wieder gesund und 
lebensfroh.

Von ganzem Herzen spreche ich 
diesen Genossen meinen innigsten 
Dank aus.

P. APPELHANS
Gebiet Karaganda

Neues Kurzwaren- und Parfümerieoeschäft KÄMPFE IN VIETNAM
Unlängst wurde in Taldy-Kur­

gan ein neues, modern eingerich­
tetes Kurzwaren- und Parfümerie- 
gcschäft eröffnet An seinem Er­
öffnungstag gab es hier eine große 
Auswahl von Täschnerwaren und 

drafikowa, Viktor Priess u. a. wur­
de mit schallendem Beifall begrüßt.

Als wir in Gruppen den Zu­
schauersaal verließen, konnten wir 
keine Worte finden, um unser Ent­
zücken auszudrücken.

Wir danken den Schauspielern 
für diesen schönen Abend und 
wünschen dem jungen Kollektiv 
viel Erfolg in der Zukunft.

W. ENNS 
Gebiet Nordkasachstan

Traurig, 
aber wahr

Schlechte Stimmung bekommt 
man. wenn man von Leuten liest, 
die ihre Menschenwürde verloren 
haben, wie Simon Heck im Beitrag 
..Der Fall Simon Heck“ von J. Frie­
sen in der „Freundschaft" Nr. 28 
vom 8. Februar. Es ist einfach trau­
rig und regt zum Nachdenken an. 
Simon Heck ist doppelt verpflich­
tet, mit eigenem gutem Beispiel den 
Menschen voranzugehen, sie zu gu­
ten Taten anzuspornen, sie zu er­
ziehen. Doch er tut das Gegenteil. 
Er „leitet" und „erzieht" nach sei­
ner Art. indem er seinen Fäusten 
freien Lauf gibt. Noch trauriger 
ist cs. daß die Parteiorganisation 
von seinem Tun und Treiben wuß­
te. aber durch die Finger schaute 
und die wirtschaftlichen Erfolg« 
als sein Verdienst betrachtete. Man 
müßte diesen „Helden" ernst zur 
Rede stellen.

H. KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Aktjubinsk

Parfümerie. Die Männer hatten die 
beste Möglichkeit originelle Sou­
venirs für das schöne .Geschlecht
auszdwählen.

Taldy-Kurgan
J. WELSCH

In Japan hat man verschiedene Mittel angefertigt. I ein mit speziellen Schildern und Helmen ausgerüste- 
mlt denen die Polizei ausgerüstet wird, um gegen die ter Polizlstcntrupp zu sehen, der die Demonstranten 
Massendemonstrationen der Werktätigen zu kämpfen auseinanderjagt.
und sich vor ihnen zu schützen. Auf diesem Bild Ist | roto: JPS—APN

Für Sicherheit in Europa
OSLO. (TASS). Eine Delegation 

des Bundes der werktätigen Ju­
gend der Tschechoslowakei weilt 
auf Einladung der Jugendorganisa­
tion der Norwegischen Arbeiter­
partei in Oslo. Die Zeitung „Arbel- 
derbladet" veröffentlicht eine ge­
meinsame Erklärung beider Organi­
sationen über die Schaffung eines 
Systems der kollektiven Sicherheit 
in Europa. In der Erklärung heißt 
es insbesondere: beide Organisati­
onen geben ihrem Streben Aus­
druck. dazu beizutragen, daß alle 
Blocks aufgelöst werden und ein

HANOI. (TASS). Kämpfer der 
Volksbcfrciungsstreitkräftc Süd­
vietnams unternahmen am 16. März 
mehrere Angriffe auf die Stellun­
gen des 7. Luftlandebataillons der 

einheitliches europäisches Sicher­
heitssystem aufgebaut wird.

Die Anerkennung der DDR und 
der Oder-Nciße-Grenze wäre ein 
wichtiger Schritt auf dem Wege 
zur Schaffung eines solchen Sy­
stems. heißt es in der Erklärung. 
Die geographische und politische 
Lage Norwegens und Dänemarks 
bietet gute Bedingungen für ihren 
Austritt aus der NATO, was die 
Lösung politischer und ökonomi­
scher Probleme vieler Länder för­
dern würde, besagt die Erklärung.

Saigoner Truppen im Raume Baubo 
in der Provinz Taininh. Von den 
Patrioten wurden rund 200 Offizie­
re und Soldaten des Feindes ge­
lötet und viele Waffen erbeutet.

Streikbewegung in Australien
CANBERRA. (TASS). Das Jahr 

1968 erbrachte für die Arbeiterbe­
wegung Australiens Rckordzahlen, 
was sowohl die Streikzahlen als 
auch die Zahl der Arbeiter anbe- 
trifft, die an diesen Streiks teilge­
nommen haben.

Für Änderung der Vietnam-Politik

NEW YORK. (TASS). Die USA- 
Politiker bringen immer häufiger 
die Besorgnis zum Ausdruck, daß 
die neue Uf>A-Regierung in ihrer 
gegenwärtigen Vietnam-Politik kei­
ne Veränderungen vornimmt.

Der demokratische Senator Ma- 
carthy erklärte, die neue USA-Re­
gierung habe nach dem Machtan­
tritt Zeit genug gehabt, für die 
Lösung des Vietnam-Problems ei­

3üs âiisrt Weit —- - I
Erklärung
der Regierung Kambodschas

PNOM PENH. (TASS) Die kö­
nigliche Regierung Kambodschas 
hat in Pnom Pcnh eine Erklärung 
veröffentlicht, in der die Provoka­
tionsakte der USA-Soldateska 
und ihrer Saigoner Marionetten ge­
gen dieses friedliebende und neu­
trale Land verurteilt werden. Am 
II. März hatten 5 Hubschrauber der 
amerikanischen und Saigoner Luft­
waffe zweimal ein Dori in der Pro­
vinz Komponpcham aus Maschinen­
gewehren beschossen. Dabei wurden 
4 Kambodschaner, darunter zwei 
Kinder und eine Frau, getötet und 

Laut Berechnungen des australi­
schen Amtes für Statistik nahmen 
in den 9 Monaten des vergangenen 
Jahres an den Konflikten mit Un-' 
ternehmern über 527 000 Menschen 
teil. Allein im September vorigen 
Jahres wurden 468 Streiks der Ar* 
beiter und Angestellten rcgistrierL

nen neuen Kurs festzulcgen. Die 
Vietnam-Politik der USA bedarf so 
sehr der Veränderung, daß wir nicht 
mehr länger warten können, fuhr 
der Senator fort.

Unzufriedenheit mit der Haltung 
der USA-Regierung zur Lösung des 
Vietnam-Konfliktes äußerte auch 
Senator Mcgovern. Die neue Regie­
rung habe nicht den Mut die USA- 
Politik in Vietnam zu ändern, er­
klärte er.

weitere 10 Einwohner verletzt Dem 
Eigentum der Dorfeinwohner wur­
de ernster Schaden zugefügt, heißt 
cs in der Erklärung.

Vor der Organisation der Verein­
ten Nationen und vor der öffentli­
chen Weltmeinung verurteilt die 
königliche Regierung dieses neue 
Verbrechen der amerikanischen 
Luftwaffe und fordert erneut .von 
der Regierung der USA nachdrück­
lich. die Terrorakte gegen ein 
Land, das eine Politik der strikten 
Neutralität betreibt, einzustcllen.

Woche der Solidarität 
mit Vietnam

HAVANNA. (TASS). Am 19. 
März, da das gesamte vietnamesi­
sche Volk den Tag des Kampfes ge­
gen die amerikanische Aggression 
begang, endete auf Kuba die Wo­
che der Solidarität mit Vietnam. 
Der zeitweilige Geschäftsträger der 
ständigen Vertretung, der Nationa­
len Befreiungsfront Südvietnams 
auf Kuba Nguyen Van Ba nahm 
an den vielfältigen Aktiontäten 
teil, die aus Anlaß der Solidaritäts- 
wochc in der Provinz Camagueey 
stattgefunden haben.

Das kubanische Komitee der So­
lidarität mit dem Volk Südviet­
nams und die Leitung der „Ju­
gendkolonne des Jahrhunderts'* 
hielten einen Zyklus von Semina­
ren über Vietnam ab. In vielen 
Lichtspielhäusern liefen Filme 
über die Kampfoperationen der 
vietnamesischen Patrioten.

Man schreibt uns aus der DDR

Lübbenau-das Tor zum Spreewald
Die einst unerschlossene Spree­

waldlandschaft ist zu einem der 
schönsten Ausflugsgebiete unserer 
Republik geworden. Nach Lübben­
au, dem „Tor zum Sproewald", 
kommen heute zwischen Ostern 
und Anfang November in einer 
einzigen Woche bei gutem Wetter 
ebensoviele Besucher wie in den 
30er Jahren während einer ganzen 
Saison.

Höhepunkt der Spreewald-Er- 
lebnis.se ist aber wie vor Jahrzehn­
ten eine Reise mit dem vom Fähr­
mann gestakten Holzkahn geblie­
ben — vorbei an rohrgedeckten 
Häuschen, an hochgeschwungenen 
Brücken, an Wiesen und Erlen­
wäldern zwischen Burg und Lüb­
ben.

Schnell hat der 77jährige Ge­
schäftsführer der Genossenschaft. 
Ernst Lehmann ein paar eindrucks­
volle Zahlen bei der Hand: Seit 
Bestehen der Lübbenauer Gemein­
schaft — in Burg und Lübben gibt

Glaziologen erforschen 
die Gletscher

ALMA-ATA. (TASS). Ein den 
Glaziologen bisher unbekannter 
Gletscher ist im Südosten Kasach­
stans entdeckt worden Dieser Glet­
scher liegt in einer Höhe von über 
4 000 Meter über dem Meeresspiegel 
und nimmt eine Fläche von 20 Qua­
dratkilometer ein. Zum Unterschied 
von anderen Gletschern bewegt er 
sich nicht nordwärts, sondern süd­
wärts. den Sonnenstrahlen entge­
gen. 

es übrigens zwei weitere — wur­
den von ihr etwa 2,6 Millionen 
Spreewaldbesucher betreut. Allein 
330 000 waren es im Vorjahr, da­
von jeder zehnte ein Ausländer.

Eng arbeitet die Genossenschaft 
mit 96 Reisebüros der DDR und de­
ren Nebenstellen zusammen. Täg­
lich laufen Bestellungen ein. 
Schon jetzt haben sich für die 
diesjährige Saison rund 30 000 
Gäste aus nah und fern angekün- 
digt, u. a. aus' der Sowjetunion, 
der CSSR, Indien, Italien, Frank­
reich und Belgien. Und 8 700 Über­
nachtungen sind auch schon vor­
bestellt, die die Kahnfährgenos­
senschaft in Lübbenau und Um­
gebung vermittelt. Doch damit ist 
der „Kundendienst" noch längst 
nicht erschöpft. Auch Essen. Mu­
seenbesuche und mitunter selbst 
Tanzveranstaltungen vermitteln 
Geschäftsführer Ernst Lehmann 
und seine fleißigen Männer.

Auch das einst so verträumte

Die Ausmaße der Gebirgsverei­
sung im Süden und Osten Kasach­
stans sind im ersten Gletschcrkata- 
log enthalten, der von Glazialogen 
der nationalen Akademie der Wis­
senschaften in Alma-Ata zusammen- 
gestellt wurde. Dieser Katalog ent­
hält Angaben über mehr als 2 000 
Gletscher, von denen die meisten 
zum ersten Mal beschrieben sind.

Die Wisenschaftler stellten fest, 
daß Kasachstans Gletscher zurück-

Lübbenau, heute eine moderne 
Stadt mit neuen Wohnvierteln, 
wird ständig anziehender. Noch 
bevor der diesjährige Touristen­
strom einsetzt, entsteht im Hafen 
ein Gebäudetrakt mit neuem Ver­
kehrsbüro, Geschäften und Schnell­
gaststätte. Und die Kahnfähr­
männer tun mit jährlich etwa 
2 000 freiwilligen Stunden ein 
weiteres, um das Gelände rund 
um die Abfahrtstelle zu verschö­
nern. Schließlich sollen die Besu­
cher, die In Zukunft an den Wo­
chenenden auch mit regelmäßigen 
Reichsbahn-Sonderzügen ankom­
men, ein junges Lübbenau vorfin­
den. In dem nichts mehr an die 
Notzeiten der Weimarer Republik 
erinnert.

Ulrich UHLMANN 
Cottbus, 
DDR 

weichen. Besonders merklich ist das 
im Altai-Gebiet. Nach Meinung der 
kasachischen Forscher wird sich die­
ser Prozeß in den nächsten Jahren 
verlangsamen.

Der Glaziologe Konstantin Maka- 
rewitsch sagte in einem TASS- In­
terview, der Katalog helfe bei der 
Perspektivplanung für die Feld-

-melioration mit Wässern der Ge-1 
birgsllüsse. In der Kasachischen 
Unionsrepublik werden fast 330 000 
Hektar mit Gletscherwässern be­
wässert.

Die- kasachischen Glaziologen 
nehmen großangelegte stercophoto- 
grammetrische Aufnahmen der 
Gletscher vor.

UdSSR-Auswahl in Führung
STOCKHOLM. (TASS). Unsere 

Eishockeyspieler bezwangen in der 
vierten Runde das finnische Team 
mit 6:1 (3:0, 1:0, 2:1) und erziel­
ten somit 8 Punkte von 8. Die To­
re schossen: W. Petrow (2), A. 
Firssow, V. Charlamow, A. Malzew

Tabelle der Weltmeisterschaft 
(Stand vom 20. März)

g- u. Tore Pkt.
3. Schweden 3 0 0 34:6 8
4. Kanada 1 0 1 21:10 6
5. Finnland 0 0 1 18:9 6
6. USA 0 0 o 7:14 2
1. UdSSR 4 0 4 9:24 0
2. Tschechoslowakei 3 0 3 7:33 0

Der Leader 
verlor gegen 
Alma-Ataer

ALMA-ATA. (KasTAG). Die Kiew 
er „Lokomotiv"-§portler, die zur 
Zeit an der Spitze der Turnierta­
belle der UdSSR-Meisterschaft im 
Volleyball sind, hatten gegen die 
Mannschaft „Burewestnik" (Alma- 
Ata). die vor diesen Treffen den 
5. Platz belegte, verloren. Das er­
ste Treffen verlief sehr anstrengend 
für beide Kollektive. Seit den ersten 
Minuten lagen die Kiewer in Füh­
rung und gewannen "den ersten 
Satz m^t 15:2. Im zweiten schien 
cs jedoch, als ob die Sportler ihre 
Rollen gewechselt hatten. 15:4 zu­
gunsten der Alma-Ataer. Im ersten 
Treffen gewannen die „Burewcst- 
nik"-Sportlcr mit 3:1.

Aus dem zweiten Treffen gingen 
die Alma-Ataer mit 3:0 erneut als 
Sieger hervor. Jetzt hat „Bure­
westnik" 17 Punkte und belegt den 
2. Platz.

und E. Poladjew. Finnischerscits 
war es Oksanen.

Die schwedische Auswahl erziel­
te ihren dritten Sieg im Rahmen 
der Welt- und Europameisterschaft 
mit 2:0 über die tschechoslowaki­
sche Mannschaft. Jetzt haben beide 
Mannschaften je 6 Punkte.

Sowjetische Tennisspieler 

gewannen VAR-Meisterschaften

KAIRO. (TASS). Die sowjeti­
schen Tennisspieler Alexander Me- 
treweli und Wladimir Korotkow 
wurden Sieger der offenen Meister­
schaften der Vereinigten Arabi­
schen Republik. Im Männerdoppel 
bezwangen sie im Finale Izmail 
Shafey (VAR) und Ken Fletcher 
mit 6:3, 2:6, 3:6, 10:8.

„Dynamo" (Moskau) — UdSSR- 
Meister im Bandyhockey 1969.

UNSER BILD: (von links) erste 
Reihe—Georgi Kanarejkin. Wladi­
mir Boldenko. Juri Schalnow. Viktor 
Rybin, Sergej Lapin, Juri Schorin, 
Michael Ossinzcw.

Zweite Reihe — Juri Lisawin, 
Wladimir Plawunow. Nikolai So­
lowjow, Vitali Danilow, Sergej 
Majboroda, Jewgeni Gerassimow, 
Anatoli Mossjagin, Wjatscheslaw 
Solowjow. Anatoli Ruschkin und 
Obertraincr der Mannschaft Was­
sili Trofimow.

Foto: J. Somow

(APN)

nÖEHERMARKT
Wir empfehlen:

„Johann Christoph“

M. Schaginjan, Die Familie Uljanow
Romain Rolland. Johann Christoph. 3 Bände
F. Schiller. Gedichte
J. W. Goethe. West-östlicher Diwan
H. von Kleist. Brief vom 24. Januar 1808 an J. W. Goethe
Poesiealbum. Helfried Schreiter
Poesiealbum. Günter Kunert

0,42 Rubel
3,15 Rubel 
0,45 Rubel 
0,20 Rubel
0,20 Rubel 
0,09 Rubel 
0,09 Rubel

R. Werner, O. Benaria. Die Geschichte eines tapferen Lebens 0,72 Rubel
B. Apitz. Nackt unter Wölfen. Roman
W. Vulplus. Goethe in Thüringen
K. David. Der schwarze Wolf. Spannend erzzhlt
A. Serafimowitsch. Der eiserne Strom 
Kinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm

0,65 Rubel 
0,94 Rubel 
0,58 Rubel

Dieses Werk brachte dem fran­
zösischen Schriftsteller und Musik­
wissenschaftler Romain Rolland 
(1866—1944) internationalen Ruhm.

Der Held des Romans, der deut­
sche Musikant Johann Christoph 
Kraft (französisch Jean Chistoph), 
ist eine erdichtete Person, doch hat 
ihm der Autor Züge von Beethoven, 
Michelangelo und anderen Persön­
lichkeiten verliehen. Probleme der 
alten und neuen Kunst sind im Ro­
man mit der Lebensbeschreibung 
des Houpthclden eng verknüpft. Das 
bedeutet keineswegs, daß hur die

Problematik des musikalischen 
Schaffens behandelt wird. Der Ver­
fasser gibt ein breites realistisches 
Bild der kapitalistischen Gesell­
schaft In der Epoche des Imperia­
lismus. Johann Christoph ist ein 
idealistisch denkender Mensch. der 
sich mit der Wirklichkeit konfron-’ 
tiert, gegen die er In einer indivi­
duellen Revolte auftritt, ohne An­
schluß an die proletarische Bewe­
gung zu finden.

Der aus drei Bänden bestehende 
Roman ist In Ust-Kamenogorsk, in 
der Buchhandlung „Drushba", zu 
haben. Preis 3,15 Rubel.

120 Rubel Liebe Bücherfreunde!
Ursula und Wolfgang Ulrich. Wildnis ohne'Hoffnung? 
W. Piere. Wochentage der Liebe und Ehe
J. Kunz. Guten Abend, Liebstei 
Nicht aufs Maul gefallen. Schwänke 
Großvater erzählL

2,15 Rubel 
0.70 Rubel 
0,25 Rubel 
0,30 Rubel 
0,16 Rubel

Die Bücher können per Nachnahme in Ust-Kamenogorsk, Gebiet Ost­
kasachstan, Lenin-Prospekt, 22, Buchhandlung Nr 4 „Drushba" bestellt 
werden.

Am 7. März d. J. wurde in der „Freundschaft" das Buch „Vater und 
Sohn" von G. Markow empfohlen. Gleich darauf bekam die Buchhand­
lung „Woßchod" in Zelinograd Bestellungen, obwohl in der Annotation 
die Adresse dieser Buchhandlung nicht angegeben war.

Um Mißverständnissen vorzubeugen, möchten wir den Leser darauf 
aufmerksam machen, daß die Empfehlung eines Buches in der „Freund­
schaft" manchmal ohne Hinweis auf einen bestimmten Büchcrladen ge­
bracht wird. Ist keine Adresse angegeben, so kann man nach dem emp­
fohlenen Buch in einer beliebigen Buchhandlung nachfragen, die deut­
sche Bücher im Verkauf hat.

13.30—Wcltmeistersc haft im 
Schwimmen um den 
Preis der „Komsomolskaja 
prawda"

14.00—Hockey -Weltmeisterschaft 
Kanada — USA

18.00—Fernsehnachrichten (kas.)
18.10—„Musikbilder''
18.20—Unterhaltung eines Arztes
18.35—Filmchronik. „Stimme der 

Zelt“
18.55—Sendung aus dem Zyklus 

„Lichter des Planjahrfünfts 
(kas.)

19.15—Dokumentarfilm. „Wolgo­
grader Knaben"

19.25—Informationsausgabe „Auf 
den Neulandbahnen"

19.40—„Frühlingsgedankcn eines 
Ackerbauers." Unterhal­
tung am runden Tisch

20.10—Konzert des Knaben-Chor» 
von Gorki

20.20—Konzertsaal des Fernseh­
studios

21.00—Hockey -Weltmeisterschaft 
Kanada — Schweden. In 
den Pausen „Stafette der 
Neuigkeiten.“

23.45—„Zu neuen Ufern." Fern­
sehaufführung

ill.OO—Hockey -Weltmeisterschaft. 
UdSSR — CSSR (Stock­
holm) In den Pausen Fern­
sehnachrichten
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Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv Chefr. - 2-17-07, 
Redaktions Sekretär — 

2-79-84, Sekretariat — 2-76-56, Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-I8-S3, 
2-18-71, Kullur — 2-74 26, Literatur und 
Kunst — 2-78-50. Information — 2-17-55, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf—72,
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